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H U M A N I S M U S I N _.Q_~ E R R E I O H • 

Dr. S, T ö,r ö k. 

~­ - ~eonardo da Vinci umreisst geleg~ntlich 
den Begriff der ·Renaissance, indem er suf Giotto 

,hinweist, welcher die Kunst dadurch erneuert habe, 
dass er - im Gegene.;atz zur vergangenb.ei t - die Dinge 
na eh der Natur gezeichnet, atso bevvusst und gewollt 
vom Abstrakten zum Konkreten zurückgekehrt sei. 

\ Die Gotik hatte'ursprünglich in der 
künstlerischen Darstellung das Allgeme-ine, -:i:deen­ 
m~ssige in den Vordergrund gerückt und sich von 
den problemen' des }!;j_mnaligen und Konkreten, somit 

" ' . , also einer naturgetreuen Nachbildung, der -perspek- 
tive oder dgl. keum berührt gezeigt, entsprechend 
der thomistischen Weltanschauung des Mi t-Lel alters, 
welche de~ binführungsvortrag e~ngehend behandelt hat. 

Der Renaissancemensch gewinnt eine ganz R 

neue l!;instellung zur Natur überhaupt. Sie ist ihm 
nichts mehr Fremdes, Unheimliches oder gar Sünd­ 
haftes, wie dem·writtelRltor, 0chon Franz von Assisi 
fühlt sich mit aller F.reatur irgendwie verwandt, seit 
petrarca und Nikolaus v0n 0nsa werden ~lastische 
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upd farbenfrohe ,..·ch:Llderung,en der umwel t, so a.ef1... 
Waldel" und Berge gege·ben, die vordem undenk- 
bar gewesen wä .. ren. Feine Schilderungen von Reisen, 
der Städte und deren Eigenart folgen nach. Man er­ 
lebt die vchönhei t der Natur und des Natürlichen 
überhaupt, wodurch eine heisse Sehnsucht entfacht 
wird, im eigenen Daä,ein die natürlichen Kräfte und 
~trebungenlmehr oder minder frei ausschwingen ZU 

lassen. Es ls.g fur aen italienischen Menschen 
der Eindruck nahe, eine solche Lebensaui'fasE,ung 
wäre schon einmal, ni;.mJ.ich im .1.1..1 tertum vorhanden 
gewesen. Als :nsch dem Untergang des byzantinischen 
Reiches hervorrBgende griechische ~elehrte, vor 
allem Bessarion, nach rtalien geflüchtet waren und 
eine bisher noch unbekannt gebliebene WunderweJ.t der 
alten griechischen Kultur vermittelten, entfaltete 
sieh vollends d·ie Tendenz, FJuf dem :;fr;ge über a.ie 
Anti"¼:e die Rückkehr zur Natur zu versuchen, wobei 
diese nacbgerede als -da s Schön -,an sich ideali- 

siert 'wurde.- Ich betonte bereits, aass das Natürliche 
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auch Herrsbhaft über die Lebensgestaltur;ig des Ein­ 
zelnen und i1· ... ase+ab für seine Da einsführung geV1.in­ 
ne n sollte. Dies führte aber zwangsläuf'ig zu einer 
wachsenden Emanzipation von. den niannigfa che n Be- 
d.i nguog en des Daseins im riri ttel. alter, ja zu deren - 
Be1s:ämpfung. Im selben Masse, als sich das Individuum 
aus ·der -Bannmeile der alten festgefügten Ordnung ent­ 
fernte, sich Eilso Bls Individuum, als einzigartiges 
Ich, als rers.önlichkei t erlebte, wurden d f.e fundamental­ 
sten Voraussetzungen mittelalterlichen Wesens über­ 
haupt zerbrochen. Wicht etwa so, als ob das Mittelalter 
keine Persönlichkeitsidee bes.essen hä t t.e ; aber sie war 
stets e Lng e bunden und nur realisierbar ,als Gliedftirnlt­ 
tion 1es übergeordneten Ganzen, etwa der Kirche oder 
des Staates. , · 

Nun will der"Mensch s bst unteilbares 
Ganzes, Zentrum, Gottmensch werden„ Das prometheus­ 
rnotiv ,.,chwillt zu gewaltigem Fortissimo an.- In der 
Mikrokosmos- Makrokosmos.lehre des spätantiken Neu­ 

platonismus erkennt man die philosophische Bestä­ 
tigung für den, persönlichkeitsenthusiasmus. Der Mensch 
ist die ~elt, der Kosmos, denn er birgt~all das eminent 
in sich, was dMkosmische Geschehen ausmaclj:t •. 

Neuere Untersuchungen übe:r die \,urzeln der 
Renaissance haben ergeben, dasR seit dem 13.Jahrhundert 
die immer stärker werdende Mystik die hochmittelRlter­ 
liche Kultur sauerteigartig aufzulockern begann und durch 
ihren Individualismus sogar revolutionierend wirkte. 
Die Sch:iblastik,~ d.Rs urgewal tige .!Pundament der hoch­ 
mittelalterlichen Geistigkeit.wird auf diese Weise von 
innen her erschüttert, sodass der a Le ba l.d anhebende 
:b'rühlingssturm der hervor.drängenden neuen Epoche we­ 
sentlich erleichterte Arbeit b,atte. ~as·Intuitive, wel­ 
chem. gerade in der irrationalen Il/lysti1' zentrale Bedeu­ 
tung zukam, sollte besonders in dem künstlerischen 
Lebensstil, in dem i~stetis chen Enthusiasmus der Re­ 
naissance einen wesentlichen Faktor,a~geben. Im Neu­ 
platonismus endlich, der zu einer vi.:fh Iic philo­ 
sophischen Strömung vor allem des 15. und.16. Jahr­ 
hundßrt~ gehörte, leben zahlreiche 'Elemente der mittel­ 
alterlichen J\Eys tik fort. 

Nun beginnt man die,Regungen der einzelnen 
Beele als eines mn sich geschlossenen Ganzen zu belauschen, 
es erwacht das psychologische Int~resse, dem auf küns~leri­ 
schem Gebiet einerseits das Porträt, anderseits die Bio­ 
graphie entsprechen; beides war dem Mittelalter in dieser 
.l:'orm unbekannt gewesen. Der Brief erhi=ilt a,ie ·AufgRbe, 
Spiegel der Persönlichkeit im künstlerischen Gewande zu sez';-," 

. Keine z3eit eelrreitJ'{, eio v:i.clc ttl'H! so vi0lc1oe;Q:t:1/J-, 
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Novellistik und Publizistik ber-ühr en sich Jn ihm keimhaft. 
Keine ~eit schreibt so viele und so vielsagende Briefe, wie 
die Renaissanceepoche. ' 

Auch die Musik sucht nach Verbindungen zwischen 
Schönheit und Na:bur. 3chmerzvoll war es den Humanisten, 
dass eine Rekonstruktion der antiken 1v""trnik unmög- 
lich schien, da zu wenigT~iusikdenkmäler erhalten 
geblieben waren, Dagegen wird es musikalischer 

· Grundsatz der· Renaissance, die Musik dem natür­ 
lichen Ton des menschlichen Wortes unterzuord­ 
nen, die naturgegebenen Entladungen des Affekt­ 
gehaltes mus.l.ka Lt.s eh ouszuaeuten. In. weiterer Fol­ 
ge entwickelt sich die Polyphoni~, wel6he ~er ge­ 
tis chen Iv,usi~ vollkommen unbekannt war. Was schön 
und natürlich ist, ist auch gut. Bine ästhetische 
Aris~ratie erwacht, die sich :nütunter in Prunk 
und Pracht, in vohlleben und Genussfreude ein 
wolkenlos verklärtes Dasein ausmalt, das aller­ 
dings leicht in eichlichkei t~a'~d:tM>'3.rt~eht0 in. 
zU.~ellosem. 0innlichlrni tstaumel ausar t.e t ;« 
Bd!! a cc i,o , Aretino, Cel tis und ande r e geben nach­ 
ger, de eine })biloso:phie der Sirmesfreude, die Bil­ 
der der Hochrenaissance sind letzterreiohbare.Be­ 
ken~tnisse einer solchen. Gewiss, auch im ~ittel­ 
alte:r: sind oft genug überderbe Sinnlichkeit und 
sexuelles ~1sleben bestimmende Faktoren des Da­ 
seins gewesen - bis hinein in e i.ns arue Kloster­ 

·zellen. Aber man wusste damals darum, dass dies 
im Grunde Sünde sei,•welcher meist els „ betonte 
Reaktion die Askese folgte. Jetzt sieht man die 
Daseins- und Genussbejahung Als Ausdrucksform jener 
heiligen Dynamik, welche das Dasein durchrauscht.und 
die sich hier im Genuss, dort in einem rastlosen 
anderdrang, dort wieder in sprühendem Vli tz oder 

Sarkasmus entladen möchte. 
Andererseits fre~lich wirkt sich' dieser 

Ästhetizismus dahin fruchtbar aus, dass die Ge­ 
Lehr aamke i, t aus ihrer mi ttelal terli chen E::-:klusi­ 
vi tät herc1ustritt und mit der Kunst innigste Ver- 

, mäh Iung f eä e r t ; \1issenschaftler sind zugleich Dichter 
~ bedeutenden .J.:·ormates, Maler zugleich '.l'echniker und 
~x,erjmentatoren, ~enken wir nur an Leonardo.- Die 
.i~,rntr1i:},'<J v..n ',ifFf'Yl t,_nc Gchönheit aber führt zu 
enn.nerrt e r Dyn21ilik und Uni V?rsali tät. J:<Jo ist klar, 
dass diese neue, von künstlerischen Impulsenge­ 
tragene Wissenschaftlichkeit der irfmrschung der 
Antj_~e wie der vergi=rngenheit überhaupt ganz anders 
gegenübersteht. Kontakt iIJi t den Bchriftstellern 
des Altertums wär auch in den mittelalterlichen 
Klöstern nie erloschen. Doch die Persö~lichkeiten 
der neuen Zeit glauben ein wÄsentlich köngenia- 
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leres Verständnis zum ~tntikeh überhaupt gefunden zu 
haben. - Die Klosterwissenschaft mit ihrem unzul/ing­ 
lichen Letein erscheint ihnen als plumpes Handwerk. 
:Man sucht in Wort und Schrift die goldene Klasbizi­ 
tät nachzuahmen, Cicero erfi3.hrt nahezu göttliche 
Vere.hrung.-_l!line neue Philologie, ein neuer Schrift­ 
und Briefstil, die Kunst der Beredsamkeit entfalten 
sich, inan wetteifert in der überbietung g ewäh.l te~ · 
ung gepflegt-er Literatur. - Diese aus der antiki­ 
sierenden Tendenz herausgeborene Geistes~trömung 
mm wird als Humani_s:mus im speziellen Sinne be- 
zeichnet. 

Man b1eibt jedoch bei der geisteswissen­ 
schafi\lichen Erneuerung nicht stehen. Die Haltung 
des Renaissancemenschen der Natur gegenüber einer­ 
seits, die intensivere Besc~2ftigung mit der antiken 
Naturwissenschaft und Naturphilosophie 1ndererseits, 
nicht zuletzt auch der Nommnal Lsmus des aus-gehenden 
Mittelalters führen zu den 1Lnsätzen 4tder modernen 
Na tuz-f o r-s chung , welche im hohen r.ni ttelal ter völlig 
versandet war.- vom,Y:ünstler, der wieder gelernt hat, 
die ~atur zu erschauen, vom Dichter, de; psyc~olo­ 
gisierend die seelischen Erlebnisse der peraöplich- 
kei t herauszuarbei teob' sucht, \1/: 1 ·'i äe r 'leg zur natur­ 
wissenschaftlichen, empirischen Methode. Das ge­ 
steigerte, expansive Ichbewusstsein gibt sich je- 
doch mit der Natuierforschung nicht zufriedeti, es 
will zur Naturbeherrschung vor8tossen. Man möchte 
die alchemistischen·und astrologischen Geheimleh- 
r~n des SP.ätantike?f Hellenismus wieder auferstehen 
lassen, um so zur faustischen Erkenntnis zu .gelangen, 
11was die Welt -Lm Innersten zuaaromenhä.L t11 und ihre Kräf­ 
te in den .LJienst der Menschen zu zwingen. Die Bdeptische 
~1issens chaft is·t - so sehr dä es uns I sel t aa-n annmt e t , 
- die Technik von damals.- 

Dei ~nder~rieb, das Fernweh paart. sich mit 
dem Willen zur Umspannung der ✓elt, ein WtlJe, der 
die g ro ss en Seereisen und Entdeckungsfahrten veran­ 
lasst. Tom 14. Jahrhuna.ert an reihen sich die gewal­ 
tigen Erfindungen,. von we Lcb e n jede da s gesamte Leben 
revolutionieTt: Kompasi.:1, ~ch1esspul ver, Brillengläser, 
Taschenuhren, Kupfersticlj, Buchdruck mit bev.eglid\eD 
Lettern und Hochofenbetrieb treten auf ·en plan. 

Die durch die intensivierung von Wissenschaft 
·und Kunst g~steckten Ziele hätten n:i:cht erreicht wer­ 
deti können, wenn nicht - nach spätantiken Vorbildern 
ein I'/J:äzenatentum er-wa ch t wäre, das sich vor. allem 
an den Fürstenhöfen konzentriert. 
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De~ ~irchlichen Leben und der Theologie gegen­ 
über wi r d ein im einzelnen verschied.ener Standpunkt 
eingeno. nnen , der aber d,ocg. auf' gemeinsame Nenner zurück­ 
zuführen L:1t •. 'Zu.n~:chß-c stellt sich der Humanisuvs 
r,och nicht gegenkirchlich ein. Einig ist man nur in der 
Ablehnung des Thomismus und des kirchlichen Dogmen­ 
zwang e s , d ei- für die Persönlichkeitsbetonung ·un~:m­ 
nellmbar e r-s che f.n't , Alln1iihlich wende t sich das Bild. 
Während eine Richtung - so die ,Brüder vom gemein- 
samen Leben in Deventer - nach christlicher Verinner- c 
lichung ringt, neigt eine andere ..... , · :pAgarüstische~ 
Zielen zu. Die Philosophie der _Antike - so aag en etwa 
zahlre~che.deutsche Humanisten - enthalte knospenhaft 
clen wertvollen-:Sestand des Cbristentumes, Plato und 
Christus werden oft als gleichwe:btige_Inkarnationen 
d.es Göttlichen verehrt. Dort, wo wir von einer hu.mani-· 
stischen Theologie sprechen können,.ist sie meist 
an't Lkonf ee s Lone L'L und äntipiipst.lich, kri tüüert scharf 
kirchliche binrichtungen, ja sogar die Bibel und 
ar be L tet dao Gi ttliche sowie uos tichöne ~n d_er pr ak­ 
tis chen religiösen netö. tigung he rans , Die 'TheöJ::ogie:~,, 
we Ls t Tendenzen auf' , in Philosophie aufzugehen. So 
wird etwa für Erasmus von =o t t er-dam die Religion 
Jetzten .l!Jndes zur humanit21? im'tiefsten Sinne, zur 
edlen, abeeklijrten fuenschlichkeit, welche sich op­ 
timisticch ge~ede deshalb um die Kulturentwjcklung 
bemüht, weil sie meint, tlurch Steigerung von \ds~. en­ 
schaft und Kunst die Vertiefung der Humanität zu be­ 
f~rdern. ; · · 

Damit aber stossen wir bereits in die sozialen 
und poli.tischen Ideen des Humanismus hinein, welche 
grundlegend davoTI bestim~t sind, dasa der ·stadt und 
dem Bürgertum clie Pormung der neuen Kultur übertragen w 
~ rd • ."Bürgerlich" wird die GeschichtsschreibmJg, 
die im Mi tt e La L'te:r nur im höfischen oder klösterlichen 
Rahmen denkbcr gewesen 1ar. 

Aus verf3chiedenen Voraussetzungen entwickelt sich 
ein b_esonder-es 11stadtgefühl11, -der Bürgerstand erkennt 
seine g e.ia t eeg ee ch'i cht.Li.che J.ufg_Bbe, die er g er'ad e in 
und mit dem V/esen der Stadt zu verwiirklichen vermag; 
m8n sieht in ihr, die man nu~ gerne in poetischer 
Verklärnnr verherrli·cht, ein wesentliches Kennzei- 
chen $1:e;tl]äp~sd.1.Erln Lebensstile_s. Aber Abendland und 
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Huma ni tät wer-d en als Linhei t empfunden, eine neue , zur 
beso'nderen h..unstf ertigkei t ausgebildete Diplomatie 
soll den komplizierten und mannigfijch gee;liederten 
Organismus de s Abendlan·des umk.l anmer-n , dessen 
Schirmherr der 1'...aiser ist. 

Die alte Idee vom imperium Romenum, 
vom ewigen römischen Reiche, einem nachgerade meta­ 
phtsischcn Begriff, schon durch die Beschqftigung, 
mit der ntike lebendig g ewor-den , .· bekommt jedoc-h · · 

(einen ganz neuen Auftrieb(- vor allem in österreich J 
durch d.Le s og ananrrt e humanistische Katastrophen­ 
theorie.- Die starke Terjdenz, die Antike zu ia_e­ 
alisieren, führt raum humanistischen 1,ogma, dd,e 
, . I 
Kul t~r des ~ .. 1 te1rtumes wi_'re nie zugrunde ,::e"',angen, 
wenn sie nicht1gewaltsamlder Sturm der Völker­ 
wanderung hinweggefegt hätte, Nun aber ist der 
Horizont neuerdings gewitterdrüuend verdüstert! 
Der östJiche Moha~edanismus versucht einen gigan­ 
tischen zangenangriff auf das Abendland •. - Jn 
Spanien zwar' ist das e i.ne Zangenblatt zerbrOchen, 
aber das andere bohrt sich schier unaufhsltsam vom 

\ . 

Balkan her gegen Europas Herz.- Eer Fall Konstan- 
tinopels ( 29. ~!tBi 1453) wirkte wi.e ein dröhnendes 
l\t1ene T \cel. 

· In dieser aussenpolitischen Gefahr, bei 
welcher es letztlich um die Humanita geht, ist 
ein starkes, kampfbereites Kaisertum uner~ässlich. 
Obwohl-der ijumanismus vielfach die Pflege und Aus- 
bildung der ]1futtersprache al F; Bilcl.ungsziel 
herc1usstelJte und der Vergangenheit des eigenen 
Volkstums liebevoll nachging, bielt er ~ich im 
allgemeinen von nationalistischen Tendenzen frei.­ 
Gerade der- :Peingehal t d ee Humani tätsideriles · lässt 
ihu im Grunde kosmDpolitisch denken._ 

Nach diesem Versuch,mit einiten Strichen 
das Wesen. _der humanistischen Kulturidee zu um­ 
reissen, k~nn nun auf das eieentliche Vortrags­ 
thema, den Humanismus :Ln österreich, eingegan- 
gen werden. 

' ' 

.... 



D r ·11inleitungavortr g hat bereits in 
au ezeichnet schsr:fer H r u sch„lung die ge­ 
chich.tlich n Vor issetzungen fiir ,1ie nt­ 

wicklun ~estgeh lt n.- 
Am .fl stehen der , 

devotio mod rn mit'ihr n ,entr n in den r t r.:.. 
reichi eh n tiugu t·nerch rherrn- und Karth"u­ 
serklöstern, die 1ntf ltu de ganz nun 
St'dtertumes mit einer p zifiechen kulturel- 
l n und sozi 1 n ot und d mit wied r v rbun- · 

- en die ku.l turell ,unktion d r eog n. ettel- 
orden, o i d r tark ozi 1 bewegten religiö­ 
en on erbildu ~en.- Von den v rschied n t n 

· iten h r l o bricht n ~ cboll um choll 
~m ittel lt rlioh n G lände. 

In der mit in eleit ten V r eltlichung 
d r u.J.tur „sterreich pi len zw i F ktoren 
eine .e entliehe Rolle• D so n·nnt V n- 

. tentu.m und ie st„dtisch n ildun,,mittelpunkte. 
Von Fr nkreichs niver it„t n her zo en 

durch Deut chl nd bis n eh ·. terreich zu e­ 
ginn de 12. Jnhrhund rt die so nannt n va- 
g nten, f hrend Studenten d r h olouie und 
anderer is en cb ten. In ihnen offenbart 
sich· er tmalig e ne dem lfittelalter unb k nn- 
te Unrast. Ihr Ide 1 i .t nicht d s leben 1 n e 
Geber ens in in ein m Klost r, in einer n i d­ 
l~ng, uf iner -urg, di Eingliederu in einer 

· stabilen, stati chen G~meinsch ft, in w lch r 
der ,ti ttel 1 tcr~iche 1ensch allein. sein reli­ 
~iöses und politische il zu finden m inte. 
Ihre ehn iu oh t ,i · t vielmehr die· fi' rn , ihr 
1~1ement d ruhelo e Umherschweifen i t 13tets 
neuen Anregung n - nirgend l id t es si la e. 
Bequemlichkeit und ge icherte Exist nz werden 
geopfert um ihr r Dynamik will n, di ihnen 
vielf oh Armut und Not auf'la tet .·VorHtu;f.en 
1 o von jenem typ i~ chen er-nweh und W nd r­ 

dr ng der ?ersonlichk it im Rn iesance - und 
rrum n Iamu zeit 1 t&r. o mopoliti eh in •si 
über 11 und nir ends daheim. Die chwüle.Glut 

i 8 · lt{allifM!~ioittlrltt:~ 

mkeit und 
vor chwebt 

ber noch in einer ~deren ezt hung 
leuchtet in ihr m Leben stil eine ahnungsvolle 
or enr ö te , Den •i:-inne in· ern gleich ~ ird ihnen , 

der Lio,be ~ubt un Leid, d s gieril? Trinken, 

elch n schon irgendwie 
,.'ynthe e von G lenr­ 
,iss n und Sch„nh i t 



ja Ertrinken in den Freuden eines maien­ 
h[1ft verkH„rten Daseins zura Ideal. 

De:r tj_ef auf'wüh.l.ende Gee;e11s2tz, der 
i11 dieser Hinsicht zwi e eben i_,._loster]li:ul tur 
und 1 i ttelol ter einerseits, nenaissan ce 
und hurnanif1tis ehern Lebensstil onctererr-ci ts 
be i-e.i tE: ,::iu:rcezcic;t v.1..1-1·cle, fcmd hier ei~en 

, euegeeprochenen Vorr:i,ufer. Das Leben mit 
all seinen ßejsti~en.und leiblichen 8elig­ 
keiten - es sei ~ie es wolle - es ist doch 
zu schön, so s chön , class es rnüssig wird, 
dieses 0chöne um der vorhei·ssenen Selig­ 
keiten eines Jenseits willen zu·verkUrzen, 
für d e r e n vorwegnehn}enaes Auskosten das' 
•rü ttels.l ter noch ein s ehr aufnahmebereites 

\ Org n bes aae , 
1 

ND besten chara~terisjert diese ty~isch 
unmittelalterliche Lebensauffassung aer 
Gc'luzs eines in österreibh 0ntntandenen 
Vagcntenliedes, welches sich mit dem ~oGts­ 
problem bef~sst: 

"Es wird noch dem Hi:i,nmel der eine 
dtrr ch krtStigen Steim.,urf gelenkt, 
den pnderen trdr;t 111an im ~ch:re:Lne-; 
du wirst vielleicht noch gehenkt. 11 

JTin unci Ler spöttelt ooer spottet ein· 
fl:.b:r·e~ncler i:.ituc6nt U.ber d e n · Geiz und die Gold­ 

' su ch t L~r cbli eher ·1/ürdenträc;or; clnE1 ifit kein 
flammänQer p~otest, wie er aus leiden- 

. L chctftlicher Helif;i~si tüt · und Hef ormoifor. in 
C.er1 01.:;s kä r ch l t ehe Gefü.,1,;e verlosseriden Al bi­ 
Genser-, Latharer- ocl.er vialdonserkreisen be­ 
z.i ehung swe.i.ae im · ju1,;e-nd.1icrien Dom.i n:i.h:rner- 
oder Franziskanerorden losbricht. Das ist viel­ 
r•,ehr J:'reude an Ironie, dc1.s· ist SEJt'risches 
LebonsgefUhl ohne jed~s religiöse· oder refor­ 
,,,criscbe 1,athos, wie es· sich ein bis zv.e i, J·t,hr­ 
huncierte später schon typisch und s_pezifisch 
bei den 1Iu111anisten :eetrarca oder Do:t:a cc{o' bi. . 
. hc rt.uf zu Dront m10. J~r8.smus zeigen wird. 

Und noch in drl t.i,er ITJncicJlt s chwi.ng en · 
6 ie Vo1 boten c.u r ch t' ieE, es Vl1[~1:.:t1t•etiturn. uie 
u1·1YJt, ~m von 1.:1n:inl<rei eh die norni nal:h, GJ..13 clia 
(;-eiutesr:v.ffF.:Ssung 1ui t; 1.rnö y·f•s ü.BS bede1.1te-Le, 
rm.rde 'l:ierei ts w:1rgoJ.egt. Es/ becloute-c vor ellem 
unendlich viel für die Ei~onart des öster~ 

1 rei chers, der s c!1on dc1"".1tüS ei 11en hohen vfirk~ 1 
li chkei tssinn, eine intensj_ve !i:inwenduric zum 
,real. Diessei tigon i11 sej_;ner i ul~tu.r suf, eist, 
welche~ 1ny tj:::cre hbfef:Jcbiedenheit und ,~rü.beJ.n- 

! 1 
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de bpekulstionen ferner s t ehc n , als cücs 
e twr in ,eDtcue1±r- cbLs 11Cl c7er J:1f.:ill ·2;ev.errnn 

. ' 
WBr. Lic .:·1rüchte sollten s:i.ch E:ÜSb8ld 
in 0sterreich in ganz eminentem ~inne 
zeic;en. 

Nicht ~ngern öffneten zun~chst die 
Klöster d.en \IE,,s,:-,nten Lhr e rf or t en , Di:e 
[ chon trn,'>;edeuteten par;anistisclien Tenclen...: 
zen V;U1 d.e n öur cn die Gti,ste 'ebenso gefördert, 
wi e die l1eimetr;obun Ierie pe r oc.Ls t t e cbe ·1\eißung, 
wo Lche bereits in c3.8r sort;eri •· JTciötk:rtpoesie 
und. im Typ des Tf af'f en vom }· e hl.e nbe'rg B t ar-k 
ver'bJ_'eitet v: ... ~r. Jn de r }et, ::~n C-"['.lm{" un 
1eben mAß so mancher Va~.nt in ~io stillen, 
fern abgelegenen Klöste'r g ebr a ohf haben; 
geistreichen, espritgeladenen I~mor. 
\ In einem erhaltenen Bettelbrief van 
Vaganten an Abt Berthold VI., ) 
vom Benediktinerkloster Garsten bieten diese 
ein nach antiken Vorbildern abg ewand e L tes 

' Schlachtengemälde. Hunger und Durst,•die 
grimmigsten Feinde, haben die armen Scholaren 
umzingelt. Abt und Konvent könnten sie aus 
der Beleg~rung befreien; keinesfalls möge dabei 
Got't Bacchus vergessen v,erden! Aus einer Kloster­ 
neuburger Handschrift_ nach 1200 geht hervor, 
einem Vaganten sei gewässerter /ein vorge- 
setzt worden. Unter. I-Tinwe~s auf antike und 
alchemistische Anschauungen wird in einem 
launigen Gedicht darauf verwiesen, dass 0ine 
solche Mischung die Qualität des Wassers wie 
des Weines verderbeo · 

110 Wehsal! Im Becher verbunden 
mir Bacchus und Thetis erscheint. 

- .Eines jeden Kraft ist verschwunden, 
wenn beide sich ehlich vereint." 

In den Rechnungsbüchern der Klöster öst·er­ 
reichs sind häufig Schenkungen an die Vaganten 

„ verzeichnet und beweisen damit nicht nur 
deren Häufigkeit und Beliebtheit, sondern auch 
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die Herausent,vicklung des typisch humanisti­ 
schen 111:ä,!ena ten tumes. 

h._ die Städte1 vor allem Wien, e€, u c ,. • d..~~ 
· · vom Vagantentum berUhrt und zum Teile 

wohl - berUokt .• Zum ersten Male brechen durch 
die fahrenden Gesellen-neue Stoffe in die 
str ng ~eligiös gehaltene Theaterkunst ein; 
nicht unbeteiligt dürften sie an der Ent­ 
wicklung der in w1·en immer beliebter werden.:. - 
den Maskenzüge gewesen sein. Wie viel Derb­ 
heit sioh dabei vordrängte beweisen die 
häufigen Verbote solchen Treibens durch .die - ,t, 
0br1gke1 t. - Dass' die Vaganten' gerade Wi~n t.: 
und seiner Lebensart Wohlgefallen fanden,, 
welches aufrichtig erwidert wurde, zeigt fol- 
gendes Liedchen: 

"Die Stadt Wien ist ga:v glorios 
und aus .der Art famosl 
sie ist· in Qesterreioh gelegen 
in einer Lu~t voll Segen, 
an heiteren Flussesauen, 
voll von Männern und Frauen 
ovidianisoh minnigen 
und holden sinnigen 
+hr fruchtbares Bereich 
ist an Weinen Uberreioh! 
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Bildung. 
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. ahrscheinlioh,hatte schon Heinrich Jaso~ 
mirgQjit eine Stadtsohule zum 11Sant-stefans 
Frei thof II begründet, welche in d n folgenden 
Jahrhunderten zu ein r Type emporwuchs, die 
den alten Klostere~hulen _als _eine spezifische 
· 'rägerin der neuen Bewegung , der Verweltli­ 
chung und Säkularisierung des Bildungs­ 
wesens überhaupt gegenübertrat. 

Der erste uns· näher bekannte Rektor ist · 
M ist.er Ulrich, gestorben um 134-o. E r 
trägt schon dadurch einen Hauch humanistischer 
Physiognomie, dass er - wie die Vaganten - 
Gelehrter und K-Uns tler zugleich 1st. Sum 
anderen eröffnet er eine s~ezifiache Tradition 
Wiens dadurch, dass er als Arzt die Pflege 

\ der Naturwissenschaften befördert zu iner 
Zeit, wo im übrigen Deutschland nur in·kümm r­ 
lich s Epigo.n t nach Albertus Magnus auf 
diesem Gebiet ein schablonenhaftes Dasein fristet. 

, Die so e± geschlagene Linie wird von 
seinem Nachfolger in der Schulieitung, dem, 
1309 gebor enen Konrad von M genburg, in einer 
für die damaligen 'l'age geradezu epoohalen 
Weise fortgesetzt. I n seänem 11Buch der Natur n 
und verschiedenen meteorologischen Arbeiten 
vor mittelt Konrad die Probleme der Natur, teils 
auf Grund zeitgenössischer Darstellungen,teils 
durch selbständige Beobehctungen angeregt.Aber 
noch mehr• er verlässt bewus t die latetnisch­ 
gelehrte Darstellu~gsform; durch ihn hat 0ester­ 
reioh dem deutschen Kulturbereioh die erste 
Naturgeschichte in der Mt:itterspraohe geschenkt. 
Denn Konrad will - ·seine '] vorauseilend ... 
naturwissensohaftliche Kenntnisse einem breiten 
Interesaentenkreis vermitteln. Ganz ohne Zwei­ 
fel griff Konrad von Megenburg mit seiner Ver­ 
deutschung die humanistische Tendenz Italiens 
auf, wissenschaftliche Abhandlungen in der. 
Landessprache abzufassen. · 

Es ist klar, dass der bereits angedeutete 
österreichische Wirkibiohkoitssinni die von Mei­ 
ster Ulrioh und Konrad von Megenburg angebahn­ 
te Naturwissenschaftliohkeit b reitwilligst 
aufnahm. Doch auoh weit über die Grenzen un­ 
seres Landes hat sioh Magenbergs Werk bis 
1500, alew volle 200 Jahre, lebendig erhalten 
können. · 

Es lässt sioh urkundlioh nachweisen, dass 
in jener Zeit der Einfluss der Wiener Stadt­ 
schule auf ähnliche Einrichtungen in 0ester­ 
reich und die im jiedergang begriffene Klöster- 
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\ kul tur- nachhaj, tig ,virkte. V . cem Abt Engel- 
bert von Admont l1297-l326) ist in diesem Zu­ 
sammenhange zu nennen. In Padua ausgebildet, , 
brachte er den Geist Dantes und damit ~die 
Impulse der sioh soeben in Ita.~ien entfalten-- 

1den bevrusst huma.nistisohen Stromungen mit~, 
Vor allem atmen seine politischen -Schriften , 
~ Programm der im Werden befindlichen Kaiser­ 
idee·humanistischer Prägung. 

. Ma.n hat mit der Begrü11dung der Hofkanzlei 
zu Prag durch Kaiiser Karl, I • und die Besuche 
Cola di Riencos„ bezw. Petraroas dortselbst 
1J50, bezw. 1356 die Geburtsstunde des Humanis- 

•mus in Mitteleuropa angesetzt. Gewiss haben 
, diese bedeutsamen Ere±gni&Be die bereits angelegte 
Knospe entscheidend erö:ff11et. Aber man wird uns · 
nicht Ueberheblichkeit vorwerfen können, wenn. 
wir darauf verweisen, dass in Oeaterreioh sohon 
vorner FrUhstufen humanistischer Elemente, durch 
Vaganten- und Stadtentwicklung angebahnt, in 
Meiste:c Ulrich, Konrad von Megenber.g und Abt .l/.. •• 
Engelbert ausgeprägt ~rden Die neue Hinwen- ~ ~ 
dung zur Naturbetrachtung, · die allmähliche · 
Loslösung vom Thomismus, sowie die Verwer- 
tung der politischen Ideale im neuerwaoh- 
ten Italien auf den österreichischen Lebens- 
raum. , 

. , Die Traditionen der Wiener Bügersohule 
w rden von der Rudolfinisohen Universität zu 
Wien - sie ist nunmehr die ält~ste im deutschen 
Kulturraum - fortgesetzt, so vor allem duroh 
ihren ersten Rektor, Albert-von Sachsen. 

Allerding~ zeigte sich alsbald, dass der 
I<;i.een - und Pläneflug Rudolfs det& &au.hen Reali­ 
täten nicht gewachsen war und nach seinem frü - 
hen Tode nachgerade• für die Universität ein · 
Kampf um Sein oder Nichtsein anbrach. · 

Imme-rhin entscheidend war es, dass sich bereits 
mit Gregor ·von Rimini (gest. 20.11.1358 in Wi n) 
die schon duroh die Vaganten vertretene nomä- 
nalis tis che .Erkenntnislehre·wesentlich durch­ 
setzte und die klassische Scholastik weitgehend 
zurückdrängte. · , 

. Die Rolle, welche die Mystik in der Renaissance­ 
kul tur spielte, prägt sich um die,Wende vo~ 14. zum 
15. Jahrh. auch in Ocsterreioh aus. Gerade um diese 
Zeit entstehen auf Wiener Boden verschiedene·Ueber ... 
setzunge11 von mystischen Schriften, sowie selbstM.­ 
dige religiöse Eröauungswerke mit ähnlicher ver- , 
innerlichter Tendenz. 

Schon Leopold s~ainreuter, (gest~ um.1400), 
Augustiner-Eremit und Hoflifstoriogra.ph, ';'in Wiener, 
betonte ein individuelles Gotteserlebnis'mit vor­ 
wiegend ethi-schen Akzenten. Der Umstand dass er 
die "dreiteilige Kirchengeschichte,, des' um die · 
Erhaltung der antiken Kultur bes01tgten Cass.iodorus 
(490 - 583) übersetzte, verrät humanistische Inter­ 
essen, 

1 t 
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Aber auch sonst b ,egt er sich in einer Geiates­ 
wel t, in weloher s ioh die Loslösung vom Mittel- - 
alter anbahnt. Heben der Bibel steht die ·11Kunst 

· göttlicher W isheit n, welche· "Mutter aller llinge11 

1·st. Di. Vorgänger von H rzog Albrecht hätten 
Kirchen gebaut und Kl.öster gestift ,t, dieser 
selbst sei jedoch qarant der geistigen ~ntwioklu~g 
a 1nes Landes. Unter diosen Aspekten symbolisiert_ 
r auoh das österreichische Wappen: Das Hot be­ 

deutet die Biebe, das Weise ird mit KB Güte, 
Sanftmut und Milde verglichen. 

Erst um 1380 gelang es u~ter der meisterhaften 
-Führung von Heinrich Heinbuohe von Lang nsj;ein, 

/' Heinrioh 'fotting von Oyta und ab 1}90 ?AUCh Uko­ 
Iaus von Dinkelsbühl, .der Hochschule eine neue, 
schnell ansteigende Geltung z~ verle~hen. Gewiss 
ze~.gten sich diese Männer noch k · ineswegs als 
kongeniale Interpreten der in I-t;alien bereits 
blühenden Renaissancebewegu..ng. , 

Ab r g .raö. ihre mehr oder minder stark anti­ 
thomistische nominalistische Haltung prägte 
ihnen immerhin ~ine fortschrittliche Frische auf, 
die ai nicht zuletzt dem humanistischen Bil­ 
dungstreben nach Universalität nahe bringt. So 
umspannen sie in gleichwertiger Weite l)atur­ 
wiss.enschaftliche, philosophische unct 'h alo­ 
gische Forschungen. ln ihrer kirchenpolitisch n 
Einstellung überzeugte Verfechter der konz111aren 
Idee v rraten sie gleichfalls humanistische 
Noten. Vor allem bi tet Heinbuohe eine elastische 
Wendigkeit, die auf die Strömungen seiner Zeit 
prompt zu reagieren vermag. Er verleiht in erster 
Linie der Wiener univ rsität hr naturwissen­ 
ac11.aft!j.oh - matmemat i ecnee Gei'pägo. Von der 
Mystik„ üb~rträgt er die Wertung der ichha:ften 
Einzigartigkeit und ihres Erlebens auf die 
naturwissenschaftliche Methode empirischer 
Forschung und konkreter Beobachtung. Die gerade 
damals auftretende astrologische Welle wird 
von ihm besonnen ktx- kritisiert. Wohl wagt er 
as nicht, s Lch an den grammatischen Arbeiten . 

,üb r die antike Klassizität zu beteiligen; doch 
seine hebr äi.scnen Sprachuntersuchungen von 1388 
eilen immerhin bedeutsam einem Reuohlin voraus. 
Auf die sozialwissenschaftliohen Bestrebungen. 
dieses Kreis s wurde bereits im Einftihrungs­ 
vortrag aufmerksam gemacht. Es ist wesentlich~ 
dass solche •rendenzen in 0esterreioh noch vor dem 
sozialphilosophischen Reformschriften zur zeit 
Fried:riohs,III.;entstehen. 

Die Universität gewinnt auf diese Weise leb­ 
hafte Anziehungskraft; sowohl fi.,i r den Westen,wie 
besonders auch :für die östlichen Länder; zwischen 
1385 und 1400 ierden 2500 Studierende gezählt. 

' \ 



_Einer. der b · u ·t Schüler Dinkel- 
bühls ,var Thoma s Peuntner (um 1370 - 14 39) 
aus Guntramsdorf in Niederösterreich„ weloher 
sioh als ·besonders fruchtbarer geistlicher 
Schriftsteller zumal dadurch erwies„ dass er. 
die Volks,epraohe bevorzu_gt • Sein Hauptwerk 
ist üe das "Bilohlein, von der Liebhabung 
Gottes". ·obwohl Einflüsse seines Lehrers nioht 
zu verkennen sind. baut er doch sein typisch 
mystischen Gedankengänge über einJ, 1udiv1-:- , 
duelle„ :pei-sönlichkei tsgetragene Gotteserfahrung 
aus der Liebe selbständig auf.- -Y n· 
s iner 1-.J ,turmystik - Gott of:f enbart sich vor ' 
allem in · er Schöpfung - · klingt ·bereits 

,der Grundakkor~ der Na8'lrphilo~oph1e d r Renais- * 
aance an. Ne't>en dies r Morgenröte herrschen , - ~ 
freilich. noch typisch mittelalterliche Persp.ek- , 
tiven„ so die ihm völlig unproblematisch er­ 
scheinende Lehre von der Werkheiligkeit (Fast n„ 
Alm(}Sen„ Ablass) als ein Faktor wahrer Gott s- 
ver enzung , 

-Durch Johannes von Gmundep„ Georg vo~ 
Peuerbach und Johannes.Müller von Königsberg 
wur de zu Begim1 des 15. Jahrhunderts die natur­ 
wissenschaftliche Forschung, vornehmlich ·die 
Astronomie„ weit.ergetriebem. Es gereich~ 
diesen österreichischen Gelehrten zu:r hohen 
Ehre, dass sie mit s ltenem Weitblick ih,.-er 
Zeit vorauseilend„ die immer üppiger wuchern­ 
den astrologischen Sp kulationen durch An-· . 
bahnung-einer exakt mathematisch-physikalisch 
orientierten Astronomie zu überw.6inden-trachten. 

~ohannes von Gmunden schenkt dem deutschen 
Kulturgebiet die erste Ephemeridenberechnung 
und beg~Unüet so die neue Kalenderliteratur. 
Schlagend rar seine vielbeachtete Widerlegung 
des astrologischen Systems ein•s Jakob von 
Ertur.t. Oesterreichischer Wirklichkeitssinn - 
e wurde auf ihn bereit~ verwiesen - trägt in 
diesem enuscheädenden Sohri tt zur Wissenschaft­ 
lichkeit der Neuzeit reichste Frucht. 

Georg von Peuerbach (1423 - 1461), -ein 
Schüler Heinbuches, geht um.einen Schritt wei­ 
ter~. Seine Begegnung mit Bessarion in Italien 
veranlasst ihn„ all arabistisohen Umwege zu 
überwinden und sich unmä ttc,ibar aus den griechi­ 
schen Klassikern Material zu seiner nachgerade 
modern,~nmutenden Naturanschauung zu holen. In 
genial r Kraft. versucht er ,noch stärker als seän 
Lehrer1„ eine· -Synt.hese vom Natur- UJld Geistes­ 
wissenschaften. So ist er der ··rste, der in Wien, 
Ja im deutschen Kulturgebiet·U6erhauptil45l Vor­ 
lesungen über Vergil„ Horaz und .]1..tvena · huma­ 
n.istis-c;hen G · e abhält. 

'ü 
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1458 unt rnimmt er es, in aeänen Vorlesungen -_eine 
antike Literaturgesohichte~zu entwerfen. Seine 
Briefe weisen mehrfach humanistische Zielsetzung 
uf; sie wollen K:unst erke und kurze wis~enschaft­ 

ltcne Abhandlungen sein. In seiner begeisterten 
Lyrik schwingt ein durchaus modern anmutendes 
Erlebnisrooment. Wie sein Freund, Nikolaus von Cusa, 
steht er zwischen dem Alten und dem Komm nden, so 
wenn er in einem Gedicht den ip'•teren Abt des 
Schottenklostera s~efan Cholb in der Kloste~stille 
glücklich werde lässt, für sich aber die_ unrast 
der weiten W<,lt wählt. Bezeichnend ist das - w~hr- 
scheinlioh von Regiomontanus verfasste - -durchaus 

, unmittelaiterliohe Epitaph Peuerba._ohs bei St.Stephan: 

"Warum bev,eint ihr mich, liebe Freunde· d n Toten, 
Das Schicksal ruft; Laohesis sptnnt_ihr Garn 

_ · · einmal so. 
Die Seele v rliees die Erde, sie sie~t·w1eder 

· den Himmel 
Und eilt frei zum Gestirn, das sie immer 

verehrt." 

· D m Beispiel Peuerbachs folgten Johannes Mendel _. 
mit philosophischen Auslegungen Oioeros und Reg_io- 
.montianus , der an Hand de; vergil,lschen Hirt enge- - 
·diölite d a spezifisch humanistische, an Petrarca 
und Nikolaus ~von.Cusa ausgerichtete Natur rlebnis 
durohzuprägen versuchte. _ 

· Gerade letzteren verbanden· mannigfache 
ziehtingen zu Oester:reich, ·" , ,, J 
, ~ ·'A 'w :Eli „ von Brixen VJ 

.f keineswegs erfreulich und tiefgreifend~ 
wie j~ - überhaupt seine Tätigk i t als Kirchenfürst 
weit hinter dem Höhenflug seiner geni en, einsamen 
Denkerpersönlichkeit zurückblieb. Ein eftiger Streit 
mit dem Tiroler Landesfürsten Sigismund zeigt den 
Qusaner in einem nicht ganz vorteilhaften Liebte. 
Inunerhin förderte Aufenthalt in de;r: stillen ' 
südtiroler Bisohofsbur.g die Ausreitung seiner ' 
Alterswerke. - Sein Wirken und Wollen, das an der 
Grenzscheide zweier Epochen alle hervortretenden 
Spannungen deutlich empfand und in einer kühnen 
Synthese. von Scholastik und l(yatik, ·An~ike und 
Mi tt lal ter ,. Humanismus und N turwissenschafte~ 
gipfelte, berührte äioh aber doch mit dem geistigen 
Oesterr ich s iner Zeit. Se-in na:turwissen oha.ft­ 
liohen fnteressen u:fid das Bestreben, seine philo- 

1 sophisohen Spekulationen durch Vergleiche aus der 
m~thematisohen Begriffswelt möglichst exakt zu 
illustrieren, ftihrt ihn zu einem Gedankenaustausch 
mit Peuerbach und Regiomontanus. Berühmt wurden 
seine Aussprachen mit dem Karthäuser Vinz nz von, 
Aggsbach über das Wesen der MYSt1k, sowie jene mit 
:Sernharci von Kraiburg und Johannes, Andreas figerius 
über das "Seinkönnen", welone in die panentheisti- 

, sehe Feststellungi ausmünden: 11.Das. Ge,sahcipf ist ein "n•/ei -"' (', L' Aus:flu " fe '1 ~ . ,1,; ~ei "1, , 

'· 
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Alles Erschaffene ~uss in der Macht des Sohöpf~rs 
'virklioh sein ••••• er muss lles sein, was sein 
kann n, Gedanken, : die bereits b i Thomas Peun tner 
entgegengetreten wa.ren • 

. -Wer -die gesohaff ne Welt erkennt, der schaut 
cru.rch sie auoh die ewi'gschaffende Gotth it. Damit 
ist die zentrale Bedeutung einer Theologie.aus 
dem "Lichte der Natur II und die entscheidende Stel­ 
lung der_ Naturwissenschaften im Erkenntnisganzen 
durohaus neu im Geiste des Humanismus ausgedrückt. 
Bernhard von Kraiburg (gest, 1477) war zunächst _ 
Kirchenrechtler a.n der Wiener Universität, b - 

. kleidete spät r kirchliche Würden im ~zbiatum 
Salzburg und rur de sohliesslioh Bischof von 
Oniemsee. Vigerius, Abt 1H St. guatina, beglei­ 
tete mehrere Jahre· den Cusaner auf ßeinen Reisen. 
Die)dem Neuen zug wandte Einstellung dieser Männer 
legt insbesondere Zeugnis ab für die geistige Atmo4- 

.sphäre1 welche a.n der W.iener Universität herrscht .• Da~ 
lcirohliche Ideal Cusas, ein toleranter Unionsgedanke, 
der alle Gegensätze zu versah FTistern sucht , wie 
sein Bestreben, den religiösen Kult aus magischen 
Fesseln zu lösen kund zu vergeistigen,· wirken sioh 
in seinen österreichischen Klosterr~formen aus. Im 
Fasching 1451 vreil t N·ikolaus ~ ,in Wien und 
hält auf dem St. Stephans-Friedhof von der heute 
noch bestehenden sog nannten Capistrankanzel eine 
Predigt Uber ,&1,s "Unser-Vater- Gebet n, in welcher 
r d_as Weltgeschehen. als einen Aus·fluss der ewi~en 

Gottheit in die Z•-i t und eine RUckkehr zu ihr 1 
charakteriaierti Wiecer Ba.oh aus der Quelle, der · 
Zweig aus dem Baume, so ist das Viele in Gott 
eins, denn alle Dinge gehen von ihm aus. 

Den Höh~punkt erlebte die erste human i.e ed.s che 
. Blüte österreichs durch den Aufenthalt von Enea · 
Silvio riccolomini, de~ spä~eren Pa~st pius IIo, 
de:i; i ,in 1443 - 1455 i als G-eheims chrei ber 
Kaiser Frmmdrichs III~ und protonotar der Ho~lrnnzlei 

·:f · lt. Aus rei eher human.Latier-Ls eher Tradition 
Italiens hervorgegangen, Gelehrter und Jflinstler 
gleichv,e.i"'tig hohen Formates, glänzender Redner' und. 
genialer 8tilist br a eh er durch seine bE1 rühmt ge­ 
wordene Universi tä,tsrede mit der be1·ei ts schwer er­ 
schütterten Scholastik, um ihr ein grandioses huma­ 
nistisches G~istes:progrF.,rir.,1 entgegenzusetzen. l~ür ihn 
geht die Theolog;i.e weitgehend in Philosophie auf, wo­ 
durch. sich eifl wesentlicher humanistischer Säkulari­ 
sierungsprozess zu manifestieren beginnt. r~eichzeitig 
gab er aber so csn bisherigen antischlil•las:tischen.,; 

; 
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fnsätzen der Wiener Universität ihr klascischeG Ge­ 
präge. 
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Auch in speziell künstlerischer Hinsicht schenkte 
Silvio Wien ein echt humanistisches Kleinod. Es ist 
nachweisbar,· dass gerade in österreich das Mo~iv von Tri- 
sten un~ Isolde immer wieder in breiten Volkskreisen leb­ 
haftes Interesse erregte. An solche österreichische Tra­ 
dition an knüpf end entstand .seine Tristanvarietion "T~urj- 
alus und Lukr-e-fie ". Zwei Momente werden dabei, bedeutsam. 
ßinerseits m.echte er~ unser Land md.t:-;dem.numanistischen 
Typus des psychologischen Romans·bekannt, indem er die 
•rsonen seiner ~ichtung-feinsinnig in ihrer1 seelischen 
Eigenart hert:1usmödelli~rte und g er-ad e dadurch die J,';in­ 
f~hlungsgabe des österreiche~s nachhaltig weckte. Anderer­ 
seits verschmolz er die noch immer nicht völlig erstor- 
benen Ritterideale mit antikisierender Glorio1e und Schönheits­ 
trunkenheit. 

Besondere Kunstwerke sind seine Briefe; ger.de die 
besten und wertvollsten entstanden in österreich und ver­ 
raten die mannigfachen Anregungen, welche er durch den 
Zauber der ·Lands.chaft, die Schönheit der Stäa.te, die Lebens- \ 
art der Menschen gewann. ' 

Von solchen t:13iheti.schen Voraussetzungen aus konnte sich 
auch eine hu anä s t Ls che Musikpflege entfalten, die in 
österreich spezifische und für ganz Eurona vorbildliche 
8öhe ·erreichen sollte. Dr. Johannes Hinderbach (1418 - • 
1486), auch als Historiograph bedeutsam und von Silvio 
ausser-ordentiich gefördert, muss in diesem Zusammenhang als piofl 
nier hervorgeheoben werden. Wahrscheinlich ein Neffe Heinrich 
von Langensteins, verbrachte er' enischeidende Studienjah- 
re in Wien, wurde später Sekretäe und Ges~mdter Friedrichs, 
III., war zeitweilig Pfarrer in Mödling bei Wien, · 
end'l t ch Bischof von 'Trient. zu exden. In "zwe Lf a eher vveise 
erweckte er die humanistische Musikalität · österreich. 
Einerseits durchHeraasgabe der .sieben "Trienter COdies11, 

welche fast 2000 Kompositionen verschiedenster Art als 
buntes Repertmire für die Hofkapelle enthalten. Neben 
geis.tlichen Verken stehen durchaus weltliche f r-anz ös L= 

· ehe Chansons, wie deutsche und italienische Gesellschafts­ 
li_eder. :8s wird die ~ewal tige :Polyphonie des Engländers 
buns~aple-ebens~ vermittelt, wie mit i""nem feinen °pür­ 
sinn die "emp orwa chsiend e B,edeutung der bu,.rgundis cnen ~1rus ik 
herausgestellt. Ein il 7.ustrativer t;iuersclmi tt der urrusica 
reserva·ta-11 also, we Lche r es der ks Ls e r Lf.chen Hofkapelle 
in Graz und Wr .i~eustad-t ermöglicht, nicht nur die· damals 
"modernsten" Konzerte zu geben sondern auch sich mehr und ~ ' ' 
mehr von der bisher dop,iri· ierenden geistlic1?-en_Mu1:3ik zu 
lösen. Andererseits bildete Hind~rbach in feinsinuiger 

., 

•• 



und geisti:o1:J.er \,eise eine huma n Ls t i s che Musiktheorie 
aus, welche gerade für die höfisch~ Verankerung der 
damaligen lVlq.sikvGranstal tungen wesentlich sein s·oll te. 
~r knüpfte dabei an die These in Platos 11staEit" an, 
nach welcher die-Musik els gesetzmässiges Spiel höchster 
:r;ieitstern für,das sittlicl').e Verhalten des Menschen sein 
s o l Le , Wer. die Rege Ln und äesetze des N(usizierens befolge, 
werde auch jene der .Sittlichkeit zu bea'ch t en wi s s en , Mu-· 
sikelische Betiitignng ist also Brzmmhu.ng, Schulung, ~r­ 
tüchtigung auf . das Ia.eal der 11sozialen Harmonie" h i.n .- 

. Hatte 8ilvio so dem-Wiener Humanismus im allge­ 
m~inen _ und der rdee der Persönl~chkeitsgesteltu~ im Stile 
e3:ner ins Heilige- erhobenen _Schönhei tsverbundenh~i t ganz 
neue lmpulse vermi.ttel t, _griff er in dritter Hinsicht das 
immer aku t ez- werdende· Thema _der 'l'ürkennot auf , das er in 
ganz gr-ce s e r p.::>li tischer Konzeption mit Sendung· und Auf­ 
gabe a er Kaiseridee verfli-cht. Die volle Wucht der hu- 
tr.and e t Ls chan Katastrophentheorie lastet auf s e Lrren Argu­ 
menten. Nu~ der Träger eines universalen europäischen 
Ged.ank,ens könne die o rg and.s Lez-ende l\.raft zur Überwindung der 
mitteleuropäischen Spannungen besitzen. Und in der Tat - 
efnige Jahrzehhte später sollte si~h 4~ Wieh un~ittelbar 
vor d;ie pDDpriezei te Gefahr. gestel1t sehen. · · 
K . · wr • Zunächst gewann das politis ohe Bekenntnis in 
aise!' ~riearicti, · . b . t t · 1 · h III., einen egeis er, en, wenng eic 
im wesentlichen bloss thebretis che n Verfechter •. Immerhin 
erklärt sich aus jenen Voratis~etzungen ~eine parole: 
"Austriae e s t iro.perare or bä undv er-e ov, mochten auch die 
i::5,us~:eren v_ora.ussetzungen gerade für, ihn vielfa eh sehr un­ 
günstig l:Legen. Lichterlbergers prognostikationsschriften 
bahnten - trotz ihrer astrologisdhen .J.!jlemente - die An- 
s~tz~ ~ine: humanistischen Ges~hichtsphi~oBophie an~i~;l u~ 
die .t:..a1s·er1dee als Zentrum kreist. \las 1:lisher 'bere~ts imß!J 
österreich an sozialen und kirchlicnen Reformgedanken gereift 
war, su,chte nun im ~~isertum seine Verankerung. Das in 
ihm lebendig gebliebene-u,nd,immer wieder neu erstehende 
imperium Romanum habe die _übergescnichtliche, gottgewollte 
Sendung., im a bend LändLs.che n Raum, in der ~bendländischen 
Lieit die humanistische Universalität in politischer, kirch- 

' licher und .sozialer Hinsicht cuszuprägen. 
Silvias Ideen fanden aber auch weithin Hesonanz 

in Ofen, in 'Prag - und in KrakEm s - König Georg von podiebrad, · 
wie die Jagellonen, verfolgten aus humanistischen Prämissen 
heraus ein europäisches Völkerbundprojekt und es schmmn 
zeitweilig, .dasR·1der gewaltigen '.11atkraft eines .1.•J.atthias 
Coroinus die Re81isierung solcher J?läne beschieden sein 
sollte.-. Der Jubel, mit dem ihn die von seiner Renaissance- 
p er-e ön.l i.chke L t verzauberten 'viiener empfingen, e o I l.be frei­ 
lich alsbald zerflattern. M.on merkte, dass alle hochgespann- . ' 
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und. geL,trol1er v1 eise eine hum nisti ehe usiktheorie 
u, welche gerade für. die höfische Verankerung d r 

d aligen :u..sikver n_taltun en we entlieh sein sollte. 
J!.r knüpfte abei an die The in Plato "St ·· t11 an, 
nach welcher die i.u ik Ls ge tzmi:i. L ige piel höchster 
L it tern :fUr das sittlich .Verb lten des nen chen s in 
solle. \ er_ die Regeln 'und Ge etz d s 1,u izieren befolge·, 
wer e auch.jene der Sittlichkeit zu beachten issen. Mu­ 
sikalische Bet1tigun ist aiso rzt•hu ,, c lu , ~r­ 
tuchtigung au:f das lde l ~er 11sozi len HarmonieH hin.- 

Hatte Gilvio so dem·W:i:enr Humanismus im alle­ 
meinen und der Idee der Persönlichk it g t ltu" im til 
einer ins Heil· e erhobenen r chönh i tsverbundenhei t g nz 
n u Impulse vermittelt, griff r in ·dritter Hin icht da 
immer a ter werdende The ad r ~ürkennot auf, d s er in 
ga~z gro ser politisch r onz ption mit endun~ un auf­ 
gebe d r iseridee verflicht. Die volle ucht d r hu- 
mani ti eh n Katastrophentheorie lastet auf einen rgu- 
m nt n. lur d r Tr .. ~reines univ r al n europäi eh n 
Gedankens- könn ie organi Ler-cnd, raf t zur Überwindung der 
mitteleuropäisch n ~P nnungen be itzen. Und in der T t - 
· inig J hrzehhte sp;·ter oll te_ ich H! 1 h um i tt lbar 
vor die DOphezeit Gef hr tel]t ehen. 

i F .Zftn„cnst gew nn d' politi eh ekenntni in 
r ri r c' III.,· inen begei terten, n leich 

i w entliehen ~lo, th oreti eh n·v rfechter. Im erhin 
erklärt sich us jenen Voraua~etzun en ein P rolei 

et iml)er r orbi universo", mochten uch die 
eren -woraus etzungcn gerade fiir ihn viel:f eh sehr un- 

gün•ti iegen. Licht nbergers rogno tikations chriften 
b hnten - trotz ibr r a trologi chep -l:ilement ie n- 
ätze ein r. hu anisti~ch n Ge chicht ilo o ·e n,.a; ~m 

di iseridee 1 z ntrum krei t. , bi herbere~§ 
1

' n ·o terreich n sozialen und irchlicben Refo ed nk n. ereift 
war, suchte nun im iE:Jertu seine V r: nk run. Da in 
ihm 1 bendi gebliebene und immer ieder, neu rstehend 
imperium om num habe di über achichtliche, gottgewollt 

.uendung, im bendländi che n R um, in d r abendl~·ndisc_ en 
tJ ·1 t di hu.m nistische, Univers li t„t in- oli ti oh r, kirch­ 
licher und ozi ler Hin icht ~uezupräg n. 

ilvios Ideen fand n öer uch weithin °opanz 
Ln Ofen, i~ prag und in Krakau. - Kön · . \.i- or · von podi brad 
ie die J ellonen ver~ol t n au huw ni tiochen Prämissen 

h r ~e ein eu.rop„ischee Völkerbundprojekt und e eh an· 
zeitw·eilig, da ., der gewaltigen t tkr ft ein """ t thi 
Cor inu die ealisi rung olcher Pl„ne· be chieden ein 
ollte •. J;er Jubel, mit dem ihn di von seiner nenai sance­ 

persönlichkeit verzauberten hiener empfingen, ollte frei­ 
lich lsb 1· zerflattern. h n merkte, d as lle hochgesp nn- 

) 



,neät~en d r ~i ner Univer it·t.i.hr kl s.i ch:es 
präg• 

Auch in peziel1 kün tleri eher Hin icht chenkte 
uilvio in ein cht h anisti eh Kleinod. ist 
nachweisbar, d ss e1ad. in öet rr ich d otiv von Tri~ 
tan und Isolde immer·wied r in breite Volkskreisen leb­ 

haft s Interesse erre te. An solche ö t rr ichische Tra­ 
dition anknüpf.end entst nd eine Tri tanvari tion "li:uq- 
lus und Lukreti "• Zwei ente rden dabei be eut m~ 

Ein reit m cht er unser L nd mit em humanisti eh n 
Typu des p ycholo i chen Roman bek nnt, in ·m r di 
Personen einer ~iehtuw, f in inn· in "hr r se lieh n 
Eigenart herau.smodel 1 ierte und g r ·de d durch die ,·in- • 
~ühlung gab de ·ster1eicheP nachhaltiR · eckte. Ander r- ( 
seit die noch immer nicht völ ig erstor- 

it ntiKi i rend r Gloriole und Jchönheit 
... 

n ein Brief ; gerade die 
nden in österreich und v r­ 

nregun en, we_l ehe er durch den 
die chönhett d r St"' te, die Leb na- 

etzungen aus konnte sich 
ntfslten, die ger de in 

Europa vorbildliche 

in dies m 'Zu ammenhang' als pio 
ni r hervorgeh ob h inlich in Neffe Heinrich 
von-eL nz en teins, ntscheidende Studienjah- 

in \in, rde späte1 und Gesandt· r Friedrichs, 
III., , r z itweili„ f r ·er in b ling bei· ien,.um 

· enn'l Lch Bisuhof von ient zu erd n. -n zweif eher ,eise 
. e rwe ckt e er die. hur nisti ehe u ik tät in öst rreich. 

c,;inersei t · durch H :r sga be der ieben 1•Trient r O die ", 
elcli f t 2000 Kompo itionen verschie ~nster Art 1 

bunte11 R pertd>ire für di of'kap lle ent 1 ten. _eben 
g istli.chen ,erken tehen durchaus , ·e1 tliche französi~ 
~ehe Ch ~oon, wie eut ehe und italienische Ge.ell, chafts­ 
lied r. E wi di ewaL tige Polyphonie d Engl·ind rs 
Dun ple ebenso vermittelt, ·ie mit ein'm fein n ~pür­ 
sinn die emporw chsende e eutung er burc-undi eben ~u ik 
her u ge.__t. llt. Ein il1,u trstiver ·uerschnitt der 11:föusica 
re rv ta11 also, welcher der kaiserlichen Ho:f elle 
in Gr::,'z und ,r.1'~eu t dt ermöglicht, nicht nur die d 18 

1 oö. rnsten11 Konzerte zu geben, sondern uch sich !lir und 
mehr von d r bisher dominisierenden gei tlichen ~u.lk zu 
lösen. ;ndererseits bildete inderbach in fein innig r 
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, 
ten Erwartungen zu Grabe getragen werden muas t en und 
liens Glanz gege~über seiner östlicihen Donaurivalin 
verblassen würde, wenn das poli ti.sche Schwergewicht 

· · d aue rnd ne eh Ungarn verlagert wer de . So atmeten die 
allgemein über die ~achricht von seinem plötzlichen 
auf. 1 

. Nun ist die liei t bereits_ rei-f geworden' auch die 
Geschichtsschreibung, die uJ)angefochtene Domäne der Klö­ 
ter im Mittelalter; Bus diesem Verband herciuszulösen. Nach­ 

dem. da.s Städtertum zum führenden.Faktor des .uildungs- 
wesen~ geworden war, bricht es mit dem Typus.der Kl6ster- 

, ohr oriä.k ~ um die Ge&chichtss chrei bung von der perspek- . 
tive des bürgers her.zu gestalten. 

Neben den,.iViainzer Chronisten Eberhard Windeck, 
den Strassburger Twi'nger, dentTbüringer Johannes Rothe 
und -anderen·steh:b würdig der schon im Einführungsvor­ 
trag erwähnte Wiener Universitäts~rofessor Th6mis Eben­ 
d.orfer von Haselbach mit seinem Chronicon Austriacu.m 
und-seiner Kaiserchronik, :t:fl 1 ~\ · 

, Iri den hi~toriographischen Bahnen des Enea Silvio 
Vvc ndel te auch· der' bereits behandelte JohBnn Hinderbach. · 
Gewi ..... s ·erreichte er in seine "·Continuatio' historiae 
Frid.erici III" und anderen· geschichtlich - biographi­ 
schen Werk~h keineswegs das stilistische rind geistige 
Format eines Si}vio.- Dafür prägte sich bei ihm bereits 
jene gediegene Grfü1a_lichkei t und .:iorgfal t aus, welche 
der späteren österr.eichischn Ge chd ch ba s chr-e Lbung ihren 
otempel aufdrückte. 

· In den11Denkwürdigk:ei ten d.er Felene. 'Kotarmerin11, 

C g e b s um 1·4oo 'in ödenburg, g e s t , nach 1470 in v'ie.n) ,-ehe­ 
ma Ls Kamme rf r-au und Erzieherin am Hof, über-r-ae ch t uns eine 

. ' . . 1. 

hist6riograp~icch~·Darstellungsform, wel6he die biogre- 
ph'i oche und psychologisierände Geschichtsschreibung der 
Renaissa~ce be~erkenswert andeuiet.'um 1450 gewinnt der 
Humanismus durch ·de~ Eof d·er· Habsburgischen Landesfür­ 
sten in Tirol Dodßn. D~m~~ssland zwischen Deutschland 
ubd Italien war dabei. die bedeutsame Rolle zugedacht, die e 

· humanistiscl:lel ßlemente des cüd ene auäzune hmen, zu ver- 
.. arbeiten. und dem 1forc1en ·weiterzugeben. 

Herzog uigismund lebte a:D.erdings noch ganz
0 
in 

epä.tm.i ttelal t'erlichen Ans:ch?u~nge_n.; geistig wenig reg­ 
sam, einem ref:Lexionslösen Leben genu.ss· zugetan,· stand· 
er humanistischen Bewegungen ziemlich ferne. 

· Wie.weit er in seiner Juge9d von Enea Silvio 
bee Lnf Lue s t wurde, dUrfte sich 1 

• ' mehr feststellen las­ 
sen. Dj_e Versuche Silvios, inn· mlt den humanistischen 
Ldeen von den Aufgaben •eines 1:'ürsten und mit a_en Ld ea Len 

. vergeistigter Liebe zu erfüllen, hatten kaum Erfolg. 

Wiener 
Tode 



&eine h..irchen:poli tik, welche a ich gegen .1,:,itimischungen Honis 
wandte, führte zu heftigen Ausemnandersetzungen mit dem 
1")apsttum, die immerhin schon =nz e t chen der humanisti­ 
schen Emanzipatio.n von kirchliche;r Bevormundung auf­ 
weisen. Dass er sich von Heinrich steinhöwel di~ Fa- 
beln d~s Aseop' in die d~utsche Sprach~ übersetzen liess, 
seine Bmbliothek laufend mit Büchern und hands.chriften 
bereicherte, wird zum- Teil auf' modische .l!iinfltisse, zum 
Teil.auf Veranlassung seiner ersten Gemahlin, Eleonore 
von Schottland, einer '..l:ochter von König Jakob I. und 
.seiner hochgebildeten Berster zurückzuführen' sein. 

Eleonore bildete na cbtera de ein hüman Le t f e ches ~en­ 
t r'um in Innsbruck „ ue ; • indem sie daue rnd mit bedeuten- 
den Persönlichkeiten ihrer L.leit Verbindunp; unterhielt, 
alle literarischen L~euerscheim.mgen bea ch t e t e und teils 
allein, teils mit der kur~fälzischen Herzogin Mechtilde 
Übersetzungen veranstaltete-un~ alte Dichtungen sammelte. 
1amit förderte sie als eine der ersten das später so 

. . 
bylt bt g ewo rc ene 11Volksbuch" und a.ie Beachtung des, 
heimiscren Liedgutes d~~ ~ergangenheit. - Es ist bezeich­ 
nend, dass sie sich von Steit1höwel :Boccacios 11De praeclaris 
mul:eribus11 ins Deutsche übersetzen liess und ganz ge- 
wf ss seine Ideen äbßr diell]'raue,nfrage II zu eigen machte • 

. ,.i.ucb de.r flof des Grafen von Görz Leonhard zu Lienz 
.g ewann humanistische J33Ceutung durch seine Gat-ti.n peolc1, €4 
einer ,geborenen Gon!.?iaga aus Mantua, ,welche sich viel mit 

, antiken Klascikern und .rl.enais-sancekunst bef aarrt e-, · . 
Neben diesen beiden -FrauE-n p;rtigen noch dre:i. ~'ls.nner 

am. Irmsbrucker Fürstenhof' ihre s o e z i.e l Le humant s tLs ehe 
Note aus. Graf ]'rancesko von Arco, dessen Gedichte von 
Enea Silvio hoch eingeschii,tzt wurden; Dr. 1or.enz Blumenau, 
ein gewandter .Liiplo.mat •_in1 rtenaürnsncegeist, der - wenn 
auch nicht in· origineller r!leise - seine dienstlichen und 
pr-Lva t en Briefe antikisiere-nd- Auszuschmücken pfle?:;te . 
. i:..1s Gesandter Sieismunds nEhn er ge1egent.l:i.ch eine e char'f 
antirömische Hal'tune ein. Y,esentlich bedeutender wer Dr. 
Greg,or Heimburg, der 0igism11nd als Staatsmann und Jurist 
im Kampf gegen die Kurie v:o:r-übe~·gehend beistand. ,ie der 
junge l~ikolaus von Ouaa verfocht euch er die konziliäre 
'.J.1heor'ie und entwicllrel te sich immer st::.(rker zum grund­ 
sätzlichen G-egner des Papsttums, daß er n i.ch'b :1Ur BUS 

religiösen, s ond.e r-n aunh aus na't i.ona Laen G:rü.nd.en beki-i.mpf- · 
te, wie später ein- Ulrich von Hutten. obwohl·er die hu­ 
manistische ~iiliQtik.beherr~chte, weTidte er'sie selten und 
ä.ann 1rie:i.st in Lr on t ache r- leise an, weil ihm ,die äusserliche 

. Nachahmerei der 1-nti,ke lticherlich und als welsche Ver~ 
stiegenhei t er~ .. ~chmmn. - uo tru.:~ seine Kritik· ;mi:tte:t,bar zur 

- vere eis tigu.ng LJ_nd Ve.rinnerli chung der humanis tis c en ....,nt- 
wi ckluTig bei, sie vor schablonenhafter Verridung bewah- .. 
'rend. uchliesslich .d5rf nicht übersehen werdeti, dass fruh-_ 
zeitig humanistische Musikpflege am Inn.sbrucker Hof lebend1g 
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~ein irch npolitik, welche sich g gen ~inmischun en toms 
~ ndte, führe zu heftigen ~luseänander etzungen mit dem 
P psttum, die imm rhin ·schon hnz ich n der humanisti- 
ch~n Em·nzip~tion von-kirchlicher novormundung uf- 

we Laen, J)a s er sich von Heinrich 8teinhö e l, di .l!'a­ 
beln des. Aseop in die deut ehe prache übersetz n lies, 
seine ,l31hbliothek laufend mit Büchern und .uands_chriften 
bereicherte.- vdrd zum T il auf modische ~infl s e, zum 
T il uf Ver nl -~u ~einer ersten Gemahlin, ~leonore 
von ~chottl nd , ein r ochter von Cönig J kob I. und 
seiner hochgebildeten ter t r zurückzuführen sein. 

Eleonore bilde'te na chgerad in humani ti ches :t.,en- 
. trum in Inn bruc au, indem ie dauernd.mit bedeuten- 

den Perscinli chkei teri ihrer '-' i t Verbindun,,; unterhielt, 
r1e lit r riechen h uerscheinungen be obtete und teil 

al in, teil mit der kurpf' .. 1 zischen J.-"erzo in M chtild 
Ober etzun•en ver n~t ltete und alte nichtungen ammelt. 
J mit fö.rd rte ie al ~ efn · der ersten d später e o . ' bel•«bt gewordene "Volk buch11 und die e chtung dee 
heimi c1 n Liedgutes der Veraangenh it. -.Es i t bezeich­ 
nend, d .. .... I o sich von steinhöwel oc a io "De pra claris 
mul:eripus II ins Deut.")che iiber etzen lies und enz ge- 
wi"" ..., ine Ide n üb r die"l!1rau nfrag II zu igen m chte. 

,uch der ~of de. Grafen von Görz ,eonh rd zu Lienz, 
ge\~nn hur;onistische B deutung durch · · Gattin paol, ¼ 
ein r geborenen Gonz ga us ntua, elche sich viel mit 
antiken la, rikern und en is„ancekunst bef s. t. 

Weben di .en beiden-Frauen rä en noch c.rei. !U„nner 
a lnnsbrucker .b'ürstenhof ihr speziell hum nistische . 
Jot...,. aus. Gr f }'r ncesko von ta co , de en 'Gedicht von 
snea Silvio hoch eingesch;- tzt wurdenl,l r. T,o_:r:enz Blum nau , 
ein- z ew ndter ui Lo t .ir:_ .1.len Ls "ncE'._,eist, d.er - enn 
auch nicht in origin ller e· e - feine dienstlich n und 
priv ten Bri f e ntikisierend aus zus chmücken pf.lei;te. 
1 Ge ndter Sigi _nun r. n er g legentlich eine eh rf 

. · ntirömü ehe a l.tu 3 ein. esentli h be utender w. r Dr. 
u-re or H imburg „ d r ,.,,igi mund La •·t otemann und Juri t 
im I mp gegen d,ie., u.rie vortiberg hena beistand. , ie der. 
junge .l:•ikol u v:on Cu, verfocht. auch er die konziliäre 
~heorie und entvlick 1 te sich imme,r st -·rk r zur1 grund- 

. ätzlichen Ge.'.;:,n'er des p psttums, a er nicht nur u 
/ religiö"'en, · on,.' ern au..eh aus nation l~en Gründen bekämpf­ 
, te, wi spate~ 

1
'ein Ulrich von Hutten. Ob ohl er di hu- 

· m 1nisti ehe otllistik.beherr chte, 1 ndte e sie selten und. 
dann meist in ·,ironischer eise an, ,weil ihm die ·ius erliche 
N chahmerei c.er ntike 1··cherlich und alo el eh Ver- 
tiogenhei t er' chiän. - o trug seine Kritik mittelbar zur 

Vergei -t:ieun.<r1un Verinnerlichun er hurnani ti chen .1.;nt- 
v1 icklun; ·bei, sie vor chablonenhafter Verödu e1, h- 
rend. "'Chlies·•!lich darf' n·icht über.:.ehen werden, da s fru.h­ 
zei t · hum ni~ti ehe l1iu ikpfle e am Inn brucker of leben i 

-· 
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ten Erwartung n zu Gr be g trag n erd n u sten und 
\ins Glanz gegenüber sein r öotlichen Don urivalin 
verblae .... en würd, wenn da politisch bchw rgewicht 
, au rnd n eh Ungarn verle ert erde. So tm ten ie !iener 

-allgemein über die 1achricht von~ inem plötzliclien Tode 

: auf„ iu~ ist die '1.1 it b'erei ts. reif . ord.en ,~uch die 
G schicht chreibung, die unan efocht nen Do1' .. n der Klö­ 
ster im l i ttelalter~ aus i~sem V rband herAuaznlösen. N eh-, 
dem d . · ~t„ tertum zum führenden ]1 ktor d aa .Lildunga- 
v s n geword n war, bricht e mit dem Typu ur loster­ 
chronik, u, d:r (leschicht schreibun von r Pers ak­ 
tive des rgers h r · z_u g st 1 +en , 

Ne en den u•ainz r·. Ohronisten •,be:rhard 1in eck, 
d ,n Stra . burger I Ln r,. d n Thüringer Joh nne Fothe 

· und end r n tehiJ i,irdig er schon im hinführ ngsvor­ 
tr ·g erw··hnte ien r Universi t:·t pro:fessor Tho:m ~ Eben­ 
orfer von a e Lb eh mit ein m Chron.icon J.u triacum 

und seiner Kai chr-onä k, ~ 
In o en hi toriög phi„ chen Bahnen d nea Jilvfo , 

v n el t.e auch ;aer 15 ir:-eit beh ndel te Johann Hinder-b eh. 
üewi & rreiahte er I n cie:rner '' continue.tio hi tori e 
Fri e~ici I' und an schichtlich - biogr phi-- 
s ch n erken k ine eg d s tilistis~be und ei tige 
.Format eine Silvio ~- Da:1' ·r p ·· te ich b i ih ber i ts 
jen.~ gedie ern Grün iic)'ikeit und uor "f 1 t aus, elche · 
der spät ren ö ter.~, ic i c en Ges hiebt chreibun ihren 
l1t mp 1 ufdrückte .: : · 

In den II enk,urdi kei t n er _r _e_l_e_n _ 
( ge • 11 1·4oo in ö~. nbur , go t. 1470 
mal rfratl un ßrzi ber·n 
tiist~'rio ~ ~ phi chE{ 1J :u te . un · 
phi ehe und p ycfiologisier n Gesch cht cbreibung der 

i nce .bern rk: n wert • ndeutet. U 14'5o ,ewinnt der 
. ; ·ani u.u. ·ur6b · n Hof d r Hab burgiacllen Landesfür- 

, il In in '..l!fro · B,od,n. D . n 'land .zwischen eut ohlan . 
u rt lien ar .d bei ie bed ut~ me Rol.i. zuge cht, die fi 

'ni ti c' ~1~~ nte des Uden a zun hm n, zu ver- ,, 
, ei:ten u d ew ;\Norden ei t rz· eben. . . · 
/ ! . ie zog vtgi.mund lebt a]lerding noch nz in 

pätmitt lalter1~ch'n inachauungen; Fei tig ,eni reg- 
[ ·, ei em ref:Lej.xion lÖ en Leb t1s nus. zugetan, tand 
1fer''hu1 •ni tisch \n ewegung n ziemlich :ferne. f I I ie ei t;i,er in einer Jugend von Ene~ ilvio 

·//,,be,ein'.flus t wur ; , dür~t ich k~u,m mehr fe ~st~llen :1.ae­ 
·' ''~n. Die V reue ,'e ·11vi s, ihn m1 t den hum nist~schen 
/ ra n on den aifga ben eine ~'ür ten und m_i t den Idealen 
1 v ei t ter iebe zu erflillen, hatten um Erfolg. 

' 
1 
'I 
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wurde. 
Auch sonst wehte in den Tiroler 'l.'äle.rn'"' e i n fr.,._·· ..... ·.~ ... 

· aufges ch Loe's erier- Gei.st „ der an mi i;telaJterlichen Vors tel~ 
lungen zu rütte"in wag t e , Die an t i.mag Le ehe ital.tung eines 
Pico della _Mirandola und des cu.saners nahm Georg Gols er, 

· (1464 - 1489), Bischof von Br Lxen , auf, welcher in echt 
humanistischer .w.enschlichkeit no ch vor J.J.einrich von 
Nettesheim und Johannes Weyer die Hexenverfolgungen be­ 
kämpfte u-qd dem Hexenhammer des Dominikaners Heinrich 
rnstitoris in seiner Diözese wirksam entgegentrat. 

Na eh 1450 ebbte a erdin s an der l;;iene:e-_ TJni­ 
versi tF.i.t die humam s tü s che Hochflut ab; nicht zu Le t z t 

_ infolge der schwierigen politischen Verhältnisse.· ~ohl 
kämpfte Bernhard,1:'erger mutig für. die neue "eit, wohl 

·• suchte Benedikt : neysel aus Tirol die antiken :B1orschun­ 
. ge:9 duz-eh rbei ten iibe~' die Stillrunst des· Sallust aU:f­ 
rebht zu erhalten. Im-allfemeinen wird indes das Mass 
der iui 't t e Lmäae äg ke.l t und des :Q}J.E>chschni ttes kaum überschri t­ 
ten, zumal die me Ls t ep aus rtalien-kommen,de~ Doze:nten 
durch.ihr lferhalten die noch nicht erstorbene Schola~tik 
förderten. 

J:/och' i t Maxänri.Lä ane Thronbesteigung .OJ.1,a<Y' sollte die 
zweite Blüte humanistischon Lebensgefühles einsemzen. 

1.'/as Friedrich ., III. n~r als Id'ea 1 vorgeschwebt, ver- - 
. mag er in einer Au.ss~npoliltik grossen .&1ormate~. durchz~ 
-setzen. Ein ·von humanistischer Ideologie getragener auf 
Mitteleuro.pa sieh· verbrei tendeJi s ta1:i tli eher Gestaltungs­ 
wille ~eg nn nach Itqlien, Böhmen und Ungarn hinauszugrei­ 
fen. Sein staatsmännisches Ziel ist ein ·nach··aem Moclell 

. . ' 

der klassiscih-rtimischen Kaiserzeit unte! humapistischer 
·verklärung geschautes Li-esa:mteu.ropa,, in we l chem sich antike 
und germanische .i.deenströme zu unüoerbiet:tarer Daseins­ 
und Kultureinheit verschwistern. Dabei soll der-.liaiser- 
gedanke ·die antik~ und dm12 g e rmanä s che Vergangenheit ver­ 
binden • 

. Im.:•'.llheuerdank, der ei~zigartige~ Konfession des Kaisers 
erscheint~Max sowohl als Herakles-und ·Julius Cäsar, wie 
als paeifal des Wolfra ·sehen Epos. n seinem Keno- 
t.ap in Innsbruck treten symbolisch die Gesta~ten von 
König Artus und 1/ietrich ~on Bern hervor, Gestalten, die 
das ganze Mittelalter hindurch nie verblasst war-en , 

In die~:rnr kaiserlichen Politik kam ou.spinian eine 
hervorragende Rolle zu ; Als· blendender Redne r und ge­ 
schickter Dip!hibmat nach it li ische.m Fo -- hatte er 
den viiener · Kongress 1515 und die -politisch wichtige Dop­ 
p e Lho ch ze L 't zwischen ]'erdinand und .f..nmi von Ungarn und 
Böhmen, wie dem letzten Ungarkönig Ludwig und der Habs-- 

"' 



burgerin JVIaria vorzuberei t en , Beides Bausteine 
Verwirklichur1g der maximil.;)..E<nischen Kaiser--und 
europaidde! c,-. 

Wie parzivel zunächst nach weltlichE:Jr .c,hre sucht, 
um-endlich zum Ritter der göt"tlichen, ewigen .J.;;hre zu 
werdenf will auch er das Ziel seines Wirkens in über­ 
irdische, übergeschichtliche Ideale ausmünden lassen. 
Da_bei ist s e Lne religiöse Vorstellungswelt dur-chaus von 
humanistischen Poe i, tionen be s t L .m t , welche mehr oder min- 
der die antiken und die christlichen Wel tans-ehauungen als :i:4 
identische oder doch· aufe Lnande r harmonf.s ch ang e.l.eg t e 
Grössen ansehen und aus dem Rahmen des mittelalterli- 

, chen Kirche-nbe{:triffes völlig herausgelöst haben. In 
diesem binne fühlt er sich als Beschirmer der humani­ 
stisch geseheneu Cqristeqtumsidee, welche sich einer­ 
se;ts in seiner Kirchen-, andererseits in seiner Aus- 
senpolitik auswirkt. . 

Aus •a.ieso.a ,vt..i z e Ln erhält sein Mäzenatentum - wir 
lernten ein solc~es bereits bei verschiedenen Fürsten der 
Vergangenheit kennen ~-eine besobdere N0te. Ma~ hat nicht 
mit Unrecht von ed.nem typ •.scher; Ho:fhuma~ismus gesprochen, 
der nirgends ein Gegenstück findet. Der historische 0inn, 
ein väterliches .c,rbe, Vvurde·:1etztlich, seinem Hegierungs­ 
plan dienstbar gemacht und Tubendor:frers Richtung fort- 

·gesetzt. Cuspinia_nus besorgte e i ne Ausgabe de r \le::rke- ot t.os 
von :B'reising, eine gewal iige · Reichsgeschichte wurde ge­ 
plantJ für welche sein.~i~toriograph Joha~n Stabius in 
ganz +ur-opa Ur-kunde n u~nd Chroniken zuaammeneu ch+e , . eine 
Reihe kaiserlicher ArchivBre arbeitete an einer ö~·te:r­ 
reichischen VE1terla,ndskunde, in welcher aufgezeigt wer­ 
den sollte, wie sicl_l ge:r:a?-e antike_und germ~nisqhe Ele­ 
menteinösterreich zu einer einzigartigen ßinheit ver­ 
woben hatten. 

Die Auffir,idung der römischen Strassenkarte durc_h 
Celtis, der sogenannten peutingerschen Tafe1, regte aufs 

< •. 
neue die bereits seit Enea Sil vio in österrei c11 betrie- 
bene humanistische Städte-_und Lanä.schaftsschj_lderung an, 
we L ehe als organis ehe ]'ortsetzung · der h:i,stmriographis chen 
Intere~sen die Blütezeit a.es maximilianischen Jiumanismus über­ 
leben und i'h den Wienern Wolfgang Lezius, wie Wolfgang 
l:>chmel:tte zu einem Lobpreis Viens aus s chwi.ng en s·oll te • 

. Der autobiographisch - a Ll.eg o'r f s chen .Dichtung 11Theuer­ 
dankv wur de bereits gedacht. Ihr ·tritt das prosawerk 11weissku.- 
nigu zur Seite, welches verschiedenen V:orbildern ent- 

. sprechend - Leben und - Taten. des Kaisets rni t p:teudonymer 
Namensgebung und ver-Larvung von Orten und pers0nen a.ar­ 
bietet. - Die grosse Neigung des HumBnismus,zu psycholo­ 
gisierenden literarischen Selbstporträts ist hier eben­ 
so ausgeprägt, wie d i.e starke Tendenz .zu r Theatralik.,.. 
der maximilianische~ Zeit, auf welche wir noch zurück­ 
kommen werden. 

Die Universität in -:ien erlebte unter ihm neue 

für die 
Mittel- 

/ 



burgerin I ria 
Veri.virkli chun 
urop id e! 

i rziv 1·zunächst n eh ltlich 1 .i;,hre ucht, 
um en lieh zum Ritter r öttlich n, wigen -Clhre zu 
werden, will uch „ cas Ziel ein ',irk ns in iiber­ 
iraisch' übergevchichtliche Ide l ·ausmünd n la en. - 
D b i~ist' einer ligiö or tellun.:7 , lt dtrch u von 
hum ni tischen Po ition n besti· t, lche mehr od r min- 

r di ntik und die chri tliche ltansc als ü 
id nti eh oder doch uf' in nd r h 
Grös n nsehen und u em R hmen 
chen Kirch nb g~iffe0 völlig h rau b n. n 
die in inne fühlt· er i h l scti.'rmer der humani - 
~ tis eh ge hen n Chri t rrtums · dee, .·:wel.ch~ sich einer­ 

.'' ei ts in seiner {iroh n-, nder r ·its in in r ·u. - 
cenpolitik u irkt. 

„ us n urzeln 1•'1zen tentu.m - wir j 
. ernt n e · n ~olch s berPi t n n .I!'ür ten der 
Ve~g~ng nh ·t kenn - ein • rr n h t nicht 
mit Unr cht von in typ' chen Hofhum n · u e sprechen,. ' ·/ 
er nir end ein G genstüc1 

• :find t.. er hi tori.sch vinn, j 
in vrterlich a .i..,rbe, '\ urde 1 tztiich , einem ~egi run s- 

. pl· n ienstb r em cht und Eb ndoi r ichtu ort- 
ge etzt. Cu. pini nus b rgt ein ~u ga e der ·erke ot~o 
von J!'r i ing, 'Lne ge al tige c ichsge~chichte wurde e­ 
pl nt, fur-w lch sein Jistoriogr h Joh nn 't biu in 

• g riz J!luropa Urkunden un , Chroniken zus mm n ucht , e Ln 
\ ihe kaiserlicher - rchivare rbeitet an ein r ößtor­ 
reichi • eh n V terl n kunde, in · 11elcher ufgez igt wer­ 
den sollte, wie sich g r e antik und g rm nische .Ele­ 

.m nt in ö terreich zu ein r inz1g rtig n .binh it ver­ 
wob n h tten. 

Die uf'findung d r r„misch n Stras enk rte .durch 
Celti·s, der so en nnten euting rsch n·Tafel, re te aufs 

-neu die bereits ei t „ne Silvio in ö ter1• ich betri - 
bone hum nl ti ehe St··at - und L n eh ft childerung an, 

· elch ls or anisch Fort tzun d r hist rio r phi chen 
Inter~c,en die Dlütez it des xi ili nischen Hum nismu üb r- 
1 ben und in den \ ien rn rolf pg TJ zius, v,ie \1olf , ng 
chmelt zu .inem Lobprei Viens us chwing n ollt • 

.c r autobiogr phi eh - allego:i;-i eh n Dichtung ,tTheu r­ 
dank11 wurde bereit gedacht. Ihr tritt das pro v•erk " ei "ku- 
ni II zur eite, welch v r chiedenen Vor'}:)ild rn ent- 
pr eh· nd - L ben und T ten de K iser mit peeu onymer 
Nm n gebung und Verl rvung v n Orten und Person n dar­ 
bietet. - Die gro ... e Neigung de JTun. ni mu zu p ycholo- 
gisi re 1 n lit rarischen Gelbstportr:·t0• , t hier eben- 
so au eprägt, wi di st rke Tend nz zur 1'heatr lik 
der m ximilianischen ~eit~ auf -,elch wir noch zuruck- 
ko m~n rden. ,. 

Di Univ rsität in ien erl bte unter ihm n ue . 

vorzub retten. 
der m ximii±ani 

ide B u.t ine für di 
r- und Mi tt 1- 
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wurde • 
.l uch ons t ehte in en Tirol r :.täl ern o L 1 • riiher, 

auf' ~t ehLos . ener Gei t, der n mi ~t~l 1 terli .'- -r Vor.stel~ 
J u 1gen zu rütteln wagte. Die antirnagie, ehe ltun; e.ines 
Lco dell Mirr.n oh, und des c~s ne'r nahm eor nolser, 

( 1464, - . 14 9) ,. ni ohof' v n r i.xen , uf , we l.chai in· echt 
hum nieti eher ,....enschlichkeit noch vor .1. ... inrich von 
Nette heim und Joh~nnes reyer die He"enver:f'o ungen. be­ 
kämpfte und dem Hexenhamm 'r · des :pominik ner$ l einri:ch 
I~~titoris in ein r Diö~ se wirknam ent e~antr.t •. 

ra ch I45o ebbt J'ierdings. n der Viiene11 Uni-:- 
ve sität die hurnaniati•che Iochflut· vb, nicht zulotzt 
in.fol e· er' chwier·_gon politi<•c en Ver ;·1tnisse. Wohl 
kä 1pfte rnhard ereer muti für clie „neue i.lei t, 10 1 
shchte Be.n dikt n ysel· aus '..lirol die antiken l11or chun­ 
gen durch rbei ten über ·die Stilk m t d s . 1 · ue t nuf­ 
re.cht zu erh lten. Im allgc einen 1Jird indes d s ss 
d r J.Uj_ t'telmäsnir-ket t und d s ~checbnittes kaum ü.berschri t­ 
ten, zumal ie ei~ten 8us rta~ien ko~ren .n Dozent~n 

· dur ch ihr V rhalt n die noch nicht er-s t or-bene ~·cholastik 
förderten. , 1 

.voch rni t 'M ximilian Thronhest'ei ~un, · .. ber sollte die 
z,;•ei to H1ütc hums nistischen eten, ,efühlee einPeitzen. 

\aa Frie ricl ,I ·• nur als Ideal vor eschweht, ver­ 
m g er in .einer us sen oli tik ros" en ··ormE1t s urchzu- 
etzen. Ein von humanistischer Ideologie etr8gener auf 

.r itteleuropa <~ich verbreitend r 0i;a'c: tiiche Ge taltungs­ 
wille egann n eh It lien, öhmen und ~n" rn hinauszugrei­ 
fen. uein st ts•,:n;inrr.lsches Ziel i t in nach 'd ci 'odell 
der klasPi ch-rtlmi, clien iserzeit unter h11 aniC!tischer 
Vexklärung geschautes u-es mteurop , in welchem iclJ, antike 
un germani. ehe l:deerJströme zu unüberbietb rer Da eins­ 
und u.l tu.r inhei t ver eh 1istern. a ei e.011 d r ~aise:r- · 
edanke die ntike und die g rm ni~che Ver,ane;enheit ver- 

bind_en. 
Im '..l'.heuerdank„ der inz rtigen Konfes ion des l aisers 

er cnein't•t~ ·x "-"owohl ·als Hera lec• und Ju.l ·u„ Cäsar, wie 
nla pazifal des , 'olf'rani ... chen Rpoc •· Und n seinem eno- 
tcc pl in I r,sbrnck, treten SY1!1 ·oli eh ~ie Ge t l ten von 
~önig .rtu unc ..IJietrich von bern hervor, G stalten, die 
das BTIZ itt.P.1,1ter h_1ndu.rch nie verblasst iaren. n a.re~e:i: -Kuise1· icnen .Poli ti.k kam cuspini n eine 

hervorragend holle zu. /Jls blendender Hedner una ge- 
, ~chichter Dipl m t näcq itali nischem Formt h tte er 
oen 'ien r Kongres.:, 1515 und ·die politisch wichtig , ~op­ 
pelho~hz i t .z ··1 eh n J!'erdinand und nna von. Ungarn utld 
Böhmen, wie dem 1 tzten Ung rkönig ud ig und der Habe- 



Blüte durch d n 'Einzug de :tfacht r dels, <ler ' o ten11• 

Die J;icht rkrönun en.' ; rden zu ein m b ! onderen 
>t nt kul t, d011 we L tlich n uni kirc~lic en .!!'ür ten tr 
ten die p oe bac laure ti Ls fe t or ·ani iert r ,;t• nd zur 
eit. 

ir tehen in jener 
men sp„ter b ten 
vi li, Jo• chim •i t 

, 1 o cha chu.L rb i ten, enten aus dern 
a e in der Donaustac.t auf'g eno menen · nregung n in ihre 

Heim t -rpi tnehmen. D a humanä tis ehe i n mit ' in r im­ 
perialen Gei ti keit'sc~ickt ich an, ein einzig·rtige 
Zentrum'. in =ur op ZU 1erd.en. 

Im Haus de iener frzt ~ 
Tichtel ent rf Konrad Celti 
I hu ni. r:· ident 

• 

I 

u.mnni ten Joh nn 
roar m der od lJt s 

d r V r ·al1ker des ,ie­ 
T umarri t„ l"' Kirben­ 

tiborius, d r ·Juri~t 
r ilh Lm po:J..yem äus , 
und Ieinrich Eutiku.s sind 

it~li ~ rn z· fin- n.- er gei ti-. 
n und .kt n tleri"' chen ang be i tze \ oll t e , bemühte 

sd ch um .tu.fn hme in di non Elite •c:,i" ö! terreich~scher 
u}tur. 

\ e r En... ilvio uf nth 1 t in· i ri Ch r kter isti- 
kum und Höhepuntt. er r·ten humrni ·ti eh n Blüte; ter- 
reichs, o -ird irk n des ber :i:t<"' rwähnt en 1ronr d 
Ce L ti · n der u:ft kt für di zw i te • 
.u... hre e Vortr„ ein in, un: nd re umeot·n e ver nl s t n 
ihn, soine rof: e~ ur in In te t mit der in 'ien zu. 
vert u eben. 

;, u ch onr t r cbeint· in inzelnen Ch· rakter- 
n 1s z.w i ter d. mit l& J.mnaniat 

seruroentlichen ' , so in seine1 lHnzenden B 
re' samkeit und ~ochkultivi rten · tili~tih, in einer 
1Te.igung zu ~ a rkae 1u und gei treichetn. Hti. .1or, 'in sein r 
ingeni'.j. on Ve bindu · von .is en„ eh f-tliche und ku.n t­ 
leri- c,. n · e „ä, ung, in dem damit zu ·rn enh:lng nden Asthe­ 
tizi u , der ich in Pchc5nhei t0trunl ener r· chtent-:­ 
faltung au leben möchte. Gleich Enea „ilvio u.nd nch n­ 
dere um nist n ist auch sein 1 " ·n von dyn mischem 
. and rdr n In einen .11 ,tt. 1 h . t er d, bei pla- 

ten ,-.,,-.,,-,,_ __ 
von ihr· b.e t·: te und. Ge- 

Die von d n Ium ni ten naoh 1500 
Odendichtun entfal t te er zu kaum ti.bE:tr- 

bietoarer Höhe • 
. In seiner .winstellung zu:i::· ·rch P.inv er a n glei­ 

chen veg, wie Er smu von Rotterde,. Grund~ätzlich be- 



• 

kannte r sich zu einer Synthe von ntike und Christ n­ 
tum o'hne von eigentlichen k·rehlichen Institutionen be- 
ond r berührt zu werden, od r sie llzu sch rf zµ be­ 

k' mpf'en , Di lte Lr öhe , der- er roh L treu g lieben w:·re, 
wenn er die Ref.or ation erlebt h„tte, war ihm tr di tio­ 
nell Grös e trotz aller 10n ihm zuweiien satiri eh ge- 
gei e.l t l' än 1 und s ch l n ihm pf eil r fü ie n:t- 
fal tung e Humani mu~ ertvol. 

Gleich Erasmus und nd ren Bum niet n lte 
eltis inen w itr'ichend n Briefverkehr mit Gelehrten 

und Kün ti rn einer 'eistea instel1un , wie d Cod .x 
pistolaris in d r N ·tion lbibliothek be; ist. ueine ganz 

·Formkr tun ein feines Einfühlung v rmögen in das 1nn n­ 
'leben kamen d bei am m rk ntesten z~r Geltun. Glich- 
zeitig trug ;r- i reichen irae e dazu b i, fü'it r ichi ehe .l,:;i­ 
gen rt und ultur in de~ weit n elt be nntzum chen. 

\ Fr[h li f da rbeits- und be e ungoreiche e- 
'ben ab; noch nich funfzig j~•hri tarb er 1508 und wurde 
zu t. "t; fan begr 

, us' d r der p rs "nlichkei ten, _ die -€ 
Celtis und sein m Areise n he t nd n, können nur einige 
Char kt rkö f ·h rauegehoben erden. üO d r bereit er-, 
wähn't e Cus ini nua , der anz i G i te von .axi ili n 
und Celtis ntike.und h imatliche „le nt zu inem or- 
anivchen au neuer Kultu~ zu vePbinden suchte. De geist­ 

reichen bt des SchGtten tift. tn ~ien, ·enedikt Chelidoniu 
wird noch im Zu mit dem Tbeaterwe en zu wür- 
digen ein. Jorchim von atli, der p„ter in der iefor- 
ma.tion eine wichtig vo l Le piel n ol te, 
be ann erster-. angere1 t durch di pl nmä sigen 
~crschungen d s C ltiPkreioe in d'ri osterbibliothe- 
ken·und rchiven - mit Vorlesungen über die euro ii ehe · 
Liter turgeschichte; w euerbach noch nicht ge,, gt hatt_, 
nun wurde es versucht - ent rech nd der herr c1 n d· ge- 
wor-d onen T~n enz , neben < e n täke auoh die deutsche Fru.h- 
zei t und as J. i ttelal ter in die ku.l tt1;r ea ohf.ch't Lä che Be­ 
handlunO' einzubeziehen. D s "ber iegen d geiste wis- 
s ena oh ftlich..:.klill ·tierischen Gepr" ;es in, a r maxi ili- 
. nä s o en . .:.poch bringt es m:1t eich, a di: N :burwi en­ 
e cnar en im alil emeänen v. ie in .. e t ez-r ed ch _de neuen .i.:.nt- · 
, icijlung nur zö ernd fol en, ob ohl .im Colle um m · the-_ 

· m ticorum et poetarum u ch diese Ri htung epf' e" t wurd • 
i · t eh rakteri ti eh, das..., et a · .die i ner Xr~te jener 

Zeit mei t·b eisterte Jumanist n w ren, ber im ereich 
ihr· r eigentlichen \Yissenscheft er 'JF{ n. e izin ,,chen · 
v·ch 1a tik h• 1 igten, ".,elche · di, ni tt lal terli eben di­ 
zinth orien konserv tiv und tradition gebunden fe .thi,' ~­ 
ten. , n pelulierte und tritt ''ber du.n le Schr·ft• te!ller 
gefeierter reister ohne sich ehörit nn n tomisch. oder 
kl1nis~he .i.:;rf hru en zu kehr..,n. Allm"hlich freilich wirkten 

• 
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~annte er ~ich zu einer Synthese von Antike und Christen- 
. turu ohne von e:i,g t1 Lehen kirchlichen Ins_ti tutionen be­ 
sonders berührt zu werden, oder ·sie allzu scharf zu be­ 
k„m:pfen. Die alte Kirche, der er wohl. treu geblieben wäre, 
wenn er die Reformation erlebt hätte, war ihm tradi;tio...: 
nelle G-rösse trotz aller von "Lhrn zuweilen satiris_ch ge­ 
geissel ter I11ängel ii schien ihm Pfeiler für die Ent- 
faltung des Humanismus weI'.tvol1. - 

Gleich Erasmus und ander en Human i s tien entwickelte 
Celtis einen weitreichenden Briefverkehr mit Gelehrteu 
und Künstlern seiner Geisteseinstellung, wie. der Codex 
ep Ls bo Lar-Ls in ·der Na t Lone Lbf b l Lo the'k bewe i e t , Seine ganze 

. . ~ 
Jpormkraft und e eti.n feines Einfühlungsvermögen in das Innen- 
leben kamen dabei am .markantesten zur Geltung. Gleich- 
zeitig trug er im reichen Masse dazu bei, österreichische ßi­ 
genart und Kultur in der. weiteri Welt bekanntzumachen. 

\ ,.· FrLi.h lief das arbei ts- und. bewegung sr-e i che lie­ 
·ben ab; noch nicht fünfzig j:fürig starb er 150~8 und vvurde 
zu ~t.Stefan begraben. · 

- Aus der grossen FülJ e der Persönlichkeiten, die -€ 
Cel tis und ae Lnem t~reise nahestanden, können nur e i.no.g e 
Charakterköpfe herausgehoben werden. So der bereits er­ 
wähnte Cus:pt.nianus, der ganz im Geis~l:ie yon kax.imilian 
und Celtis antike und heimatliche Elemente zu eine~ or­ 
ganischen Bau neuer Kultur zu verbinden sucht e', Dem geist­ 
reiche Abt des Schottenstiftes in ~1ien, Benedikt Chelidonius 
wird noch im Zusammenhang mit dem Theaterwesen zu wür- · 
digen s·ein. Joachim- \Vatt, der später in d~r Ref or- 
tna t i on St. Gal 7 ens eine-7.chtige Rolle spielen sollte, 
begann 1512 als erster - ang€regt durch die planmäs-sigen 
11'ors chung en des. Cel tiskre·ises· in den Klosterbi bil.iothe- 
ken und Archiven - mit Vorlesungen über die europäische 

·Literaturgeschichte; was Peuerbach noch nicht gewagt hatte, 
nun wurde es versucht - entsprechend der herrschend ge­ 
wordenen Tendenz, neben 1er Antike auch die deutsche Früh­ 
zeit und das JV;i tteli=ü ter in die kulturgeschichtliche Be­ 
handlung e Lnzube z Lehen ~ D8s überwiegen des geisteswis- 

- senschaftld.ch~kiinstlerischen Gepräges in der maximili­ 
ani~chen ~poch~ bringt es mi~ sich; dass die Naturwissen­ 
schaften im allgemeinen.wie.in öste~reich der neuen ~nt­ 
wicijlung nur zögernd f o Lg e n , o bwcb L im Collegium mathe­ 
ma ti eo.rum et p o e tiarum . :. diese. R.i ch tung gepf};egt wur_ e. 
Es ist charakteristisch, da~~ ,die ~iener rzte jener 
Zeit r. i t begeisterte Humanisten waren, aber im Bereiche ' 
ihrer eigentlichen Wissenschaft de~ sog~n. medizj_nischen 
Sch~iliastik huldigten, welch~ die mittelalterlichen Medi­ 
zintheorien konservaDiv und traditionsgebunden festhiel 

.. Man spekulierte und stritt über dunk'l.e Schr_ifts,~elle~ 
gefeierter Meister ohne sich,geh~rif an ariatomische oder 
kJ.ini:c1che Erfahrungen zu ke hr-en . Allmählich freilich wirkten 
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Blüte durch den Einzug öes !hchteradels, der "-Poeten11. 

Die J.iichterkrönungen "we·rden zu einem besonderen 
Staatskult, den weltlichen ·und kirchlichen 1i1ürsten tra­ 
ten die poet'ae l~u:ceati als ·fest orgBr,isiert~r Stand zur 
Seite. 

' \ 
Wir stehen in jener Zeit, •in welcher Männer, deren 

Namen später besten ·Klang .erhalten sollten, wie Ulrich 
Zwingli,. Joachim ~·1at•J:·, Ulrich von Hutten an der Vdener 
Hochschule. arbeiten, zahlreiche Studenten aus dem Osten 
die in·der Donaustadt aufgenommenen Anregungen in_ihre 
Heimat mi tmehmen • :i)E1s hmnanistis ehe Wien mit seiner im- 
p e r La Le'n Geistlgkei t schickt s tch an, .e Ln einzigArtiges 
Zentrum in ~uropa zu werden. 

·rm· Hause des Wiener Arztes un Humanisten Johann 
T1ichtel entwarf Konrad Ce L tis das· Progr2tmm der Sodali tas 
!)anubiana. JErster prti,sid errt wur d e der Verwaliber des Wie­ 
ner Bistums Johann Vi tez, mehr 1-hmanj_st„ als _Kirchen­ 
fürst. Der Mathematiker Andreas Stiborius, der Jurist 
Gabriel Euborius, der Mediziner· 1,;ilhelm poiyemeius, 
Johann 13urger, Stefan Rosinus und Heinrich Eutikus sind 
unter den ä L'Lus t r-en Mitgliedern zu finden.- Vler geisti- , 
gen und künstlerischen Rang besitzen wollte, bemühte 
sich um -uf'nahme in diesen EJ i tekre'is ö"'terreich:i.scher 
Kultur. 

~Var Enea Sil vios Aufenthalt Ln \/ien Charakteristi­ 
kum und Höh epu nk b der er-s t en humanistischen BJ.üte cister­ 
reichs, so wird das Wirk~n des ~ereits erwähnten Konrad 
Cel tis dm der Donaue ta dt zum Auftakt 'für dif zweite. 
h.ehrere Vorträge in \'ien, und andez-e umstii.nde veranlassten 
ihn, seine Prof~essur in Ingolstadt mit der in Wien zu 
vertauschen. 

iu ch sonst erscheint er in einzelnen Oharakte·r­ 
züg en als zwe i ter Enea Silvio und damtt als Humanist 
aus s er-or-den t LLchen Po.rma t es ,.._so in seiner glänzenden Be- 
redtsaml-cei t und hochkul ti vierten Stilj_stik, in seiner -...... 
Neigung·zu Sark~smus und geistreichem Humor, in seiner 

. ingeniösen Verbindung von wis[~enschaftlicher und künst ... 
leris chen Begabung, in · dem damit zus ann-enhäng enden )isthe­ 
tizismus·, der sich in schönhei tstrunkener Prachtent­ 
faltung aua Le ben möchte. (}leich Enea 'Silvio und manch an­ 
derem Humanisten ist auch sein Dasein von dynamischem 
Wanderdrang bewegt. In seinen. "Annres11 hat ~r dabei pla­ 
stische Schilderungen geboten, die von feiner Einfühlungs~ 

·gabe in die.Eigenart der von ihm·besuchten Städte und Ge­ 
ge1den ieugnis .ablegen. Die von den Hum8nisten n~&h 15~0 
überaus geschätzte Odendichtung·entfaltete er zu kaum uber- 
bietbarer Höhe. 

In seiner Einstellung zur Kirche ging er den glei- 
chen Weg, wie Erasmus.von Rotterdem. Grunds .. _t?.;lich be- 
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nläss, dfe uns schon i'f!t io und c e.n 
, chrifttum beg ne t , wurden :flei · nig herausgear­ 
beitete Charakte1.~typen, freilich zuwef.Len in abson- 
derlicher Larve, auf.die B~etter gestellt. 

Inhaltlich berührten die Stücke·meist po­ 
litische Ereignisse von besonderer Aktualität. Der 

·Sieg Maximi~ians über Böhmen - von Wien sehnlichst er­ 
wartet·un~•ausserordentlich begrüsst - fand in einem 
grossangelegten Huldigungsstück von Celtis Verwendung. 

Die reichen Berührulrgen,·welche österreich wit 
dem püden und dein Festen urrt e'r'h l e L t, gestalteten zwei 
ga~z verschiedene Fo:i:mtypen 9.er J;3ühnenkunst. Die eine, 
geführt von Cel tis, :tand· ihr orbild · in den .Maske-c1- 
koruodi Italiens, den ·11 canti carnas chiales chi 11 
de:r ausgelassenen und überschäq,menden Karnevalszüge 

. einles :Ar:rsto und Machiavelli; ~en_.modernen :f{evüen ähn­ 
lich. Die grosse Vorltebe Ma~imilians und r'Zeit für 
Mummenschanz tritt hier auch auf dem Theaterboden ent­ 
gegen. Dabei war reichliche Möglichk*it zur antikisie­ 
renden Allegorie gegeben; s9 etwa wenn die vier Welt­ 
alter nach Ovids Dic~tungen personifiziert einen leifht­ 
beachwingten Reigen durch ein himmelblau ve!'klärtes 
eltgeschehen mimen o de r wenn die pla'neten unter Ver­ 

wertung neuplatonisch - astrologischer Ideen die makro­ 
kosmischen Yräf_te im Gegenb:p a. des Mikrokosmos zttr 
mam~ig1FJ eh· schillernden Reflexion bringen. 

· Wllrden :i.n cliesem Kunsttypus diE; Lebenspro- 
bleme nur am Rande ang~d~utet und meist·spieierisch neu.;; 
traliiiert, so r~ckte ein·religiös -. ethischer Fein­ 
geha})s in der vom Westen bestimmten Form wesentlich in 
den lordergrunq. Ein problem~chwerer Brnst gespensterte 
e_elbst in der' humorvollen oder sa~riscq.en Komödie. Reste 
de:r Ei7.ter !rJ oe t e r-spd e Le ma ch+en sißh e'bens o bemerkbar, w 
wte eine gewollt volkstü~J~_cbe Tendenz, die ihre Be- 

. fl ·· b · seinem_ S h · ht 1· ein us~ung von Nurn erg una. Hans ac s nie ver eug- 
nete. Daneberi wirkte in.ganzer Breit~ und Stärke die sa4; 

+ - \. + 

t1riz ehe Jei~ .. s o l o i.nee ~:,: an t oc~e:J'.' eines Geil ex· von 
K~if:iersberg, mit we l.che r die• religiösen und. si ttli- 
chen ?eitverhältnisse getroffel?, werden soll:Emo .(l.bt 
Ch~lia.oinus und· tatt gehörten hier zu den fuhrenden. 
Autoren.-· Vor allem a.as •bereits erwähnte bellteb­ 
te Thema der human'l.e säe chen Theologie; die mens chli ehe 
Affektivität mit ihrem·Umschlag ins Lächerliche b 

· e ;t, wobei sig}l reich~ic~ Gelegenheit· zur seelen­ 
kundlichen Detailifarakter1st1k ergab. zum ande;ren wurde 

· - llnter Abwa11dlung eines von Reuchlir. J,lnd Grünbeck ange-:­ 
ba~nten Sujets - die ze~tgenössische ·eigung'zu end­ 
losen Rechtsstreitigkeiten und Gerichtsprozessen.ver­ 
ßp.o.ttet. Watt sties..,, da1:)ei in s e Lnern 11Kampfhahn11 mitten 
in die sozialen Probleme hinein und deckte schonungs­ 
losj die chaotische soziale Situation der damaligen 

• 
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sieb auch hi e r die neue Naturbe-tr~.;_qhtung und J;?syclrolo­ 
gie aus, welche eine Intensivierung des Schauens und 
Beobachtens in sich schlossen. 

, · Einer der gewal tj_gsten und revolutionärsten Prediger 
der auf empirischer ·unspekulativer Por s chung aufzubauen­ 
den Medizin war Paracelsus, welcher seine Jugendzeit und 
reife Iv1armes jahre in österrei eh verlebte. Wir werden ihm 
im Refo-rmat':i.onszei tal ter noch .besonders begegnen ;.na 
erst dort die Tiefe· seines Arzttumes würdigen können, 
welches die Grenzen humanistischer Geisteshaltung be- 
reits tiberschritt. _Er, sowie une bhäng Lg von ihm, die 
humanistischen Ärzte. Bar tho'l.omäus Scipio und IV1artin 
Steinpei~s suchten das empirische Prin~ip bei Behandlung 

/ 

jene~ ueuchen nti~zbar zu machen{ welche damals - Qottes- 
g~isseln gleich - breite Volkskreise erschreckten: Die 
Syphilis und die pest. 

Neben der- medizinischen Richtung wurde aie alte 
astronomisch·- physikalische der Vergan~enheit nicht 
völlig vernschlässigt. Beziehungen· zwischen Kop.erni­ 
kus und \hen sind nachweisbar, Georg ~ollonutius und 
Andreas Stiborius wurdän als Astronomen beachtet, letz- 
terer als Kalenderreformer. ~ 

Die maximilianische Bpoche des österreichischen,; 
Human i.ernu.s ist - wie schon e rwährrt - ganz besonders durch 
ihre ,<i,sirete.ische Komponente charakterisiert, welche 1·vissen 
und Kunst, Geistigkeit und Schönhe:it nach griechischen.Vor- 
bildern zu verbinden.suchte. · 

. Eine 1Frucht der \ i,rksamkei t cler gekrönten poete:n 
auf akademischen Boden ist die Entwicklung des so­ 
genannten 'chul<I.ramas, in der eine·- zuweilen äusserst. 
o r i.gLne L'Le , oft und be acndez-s j.m .... bklinge"TI' des Hu­ 
manismus aber plumpe - Nachahmung antiker Vorbilder, 
vor allem des Terenz1 Plautus und anderer im 1or- - 
dergrunde stand. Die Wiener f:lufgeschlossenheit für 
die theatralische KunE)t - wir begegnen :i.hr bereits in 
der Vagantenzeitc - griff solche Ansätze begeistert auf. 

Eine zweite Richtung verkörperte sich im so- 
. genannten Festspiel., zu welchem die zahlreichen prunk­ 
vollen und J?aus chenden ]'eierli chkei ten der lebensbe- 

·= jahenden ur/d s chönhe i tsdurs tigen Hof - und· Hu.manisten- 
kreise re:i;bhlich .tl.nJ.ass boten: . . 

- · D7m Geschmack der Liei t und ihrer noch zu er- 
wiJ,hnenden 1,1usika.li tät u~d Rhytmik gemäss libcµ-wogen _ 
das fü/ modernen Ge schma ck überladen Aussta t"ttr-nP-'s­ 
hafte, ein bereits barock anmutender Kostümprunk„ die 
starke Verwendung von orchestralen und tänzerischen 
Einlagen, welche vielfach die eigentliche :t)ramatik 
uber-wuchar-t en , Der humanistischen _.1:'eigung zur psy-. 
chologisierung, Indioidualisierung und Allegorie ge- 



Zeit auf. 
Chelidonius wandelte das ethis ehe '.l.'hema vom Theuer- 

dank in seinem dr.amatischen Streit zwischen 1vo11ust und 
Tugend, wie in e e i.nem antikisi~ena_en 11prozes8 zwischen 
Venus und. ]?all.as11.ab, wobei i Herakles, als Urbild 
der Tatkraft und Verkörperung ö.es humanistischen lv1annes- 
id.eales zur Geite steht. l. ' 

Epi curius, QB. tan und Oa cue , der l~arr der :uias tna chts­ 
s:giele Nürnbergs durften nie fehlen, um Rufzuzeigen, 
da sr. h Ln't e r sorglosem Lebensgenuss und we L tberück­ 
ter Torheit die ewig Ul!lheimlt ehe Dämcn l e cfos ~ösen 
ste,,,t, mag man sie auch in völlig schiefer· Le·bens- 
bet r a chtung nicht wahrhaben wo Tl en .- · . 

~ir ddrfsn nicht tbersehen, dasu in dieser letzt­ 
.behandelten h-unstform bereits ein Abgleiten vom hur.a-. 
nifti8chen Lebensstil w~rksam wird - ein neuer Ein­ 
bruch mittelalterlicher Elemente einerseits, ein grel- 

"les Aufbrechen sozialer Krisen andererseits. Beides 
beleuchtet zugleich die geistige Lage des "kleinen Mannes11 

und markiert am geschichtlichen -I-Iorizont eine um­ 
stürzende V/ende, die nä ohf mehr lange ausbleiben soll- 

' te. 
Da s orchestrale Gew.i ch't des da-a1Eüigen 'I'hea t e r s 

erklärt sich - wie schon _angedeutet - aus u.e1· c_rd.nen­ 
ten Musikalität dew Hochhumanismus in Yien • 

.l.!,nts che.tderide Ansätze zeigten sieh ber-e i. ts bei 
Dr. Johann Hinderbach. Nt111 trnt e Ls vl.'eiterer Theo­ 
retiker der Deutschordenspriester Johannes Bohemus 
hervor, we.l.chen in seinem 1515 er-s chf enenennj.Lbe r 

. heroicus11 nicht nur einen preisgesang der Hofmusik­ 
kapelle :Maximilians we fh t e , dä e mit der 11hii"rimlis chen 
.l{antorei11 verglichen wird, '3ono.err. - über die humanif,ti­ 
sche i✓lusikästethik Hinderbach hinausgehend - das ganze 
Jeltgeschehen klingen und singen lässt. 

1 Sänger erfü:~len -die Räume der Luft, im V'1a1a_ und im 
Bu&che 

Hörst +u (ifesang v1eithin der Natur 'und jubelnde r.Le der , 

Schlma.mernd am murmelnden Boch, da Sirius s_paltet d~e 
Ji1elder, 

v·ährend der 8q_hatten sich kühlend. er@;:iesr1t auf die 
Glieder -des fuüden~ 

,, 

. Gern dann wandelt die I,ust mich an, dem Sange 
lausc}?.en. 

-------------------· ------- ·-·----. ---- ·-- ........ , -· 

zu 

aher auch Ltrom und t;uell und die ]'lut des brausenden 
. " . 

Meeres, 
Selbst der Gumpf der tröge, sie al l.e sind \i'ohnung der 

· Sänger. 
----·--------------- .. -- ..... --- • ,J ~----- -------;----- -------·------ ... 
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Aber euf Lergen, 
... 

j m Tal, im of'f ene n Gefild und in 
Höhlen 

Hör i eh Gesang.-----:---;..·-·------------,-- 

Aber nicht nur a.8S humanistisch ver kl är-t geschaute Na­ 
turreich dieser Viel t ist voll }~usik~ Als 'her:rliche Muse 
durchzieht sie die Gescnichte. Sie wird durcn geniale 
Künstler in ihren Wirkungen geadelt und träg.t·se}.bst 
Wieder in ihrer Art am Höhenflug der Seelen bei.­ 
~chliesslich mst sie.~ und zwar.nicht nur in ihrer kirch­ 
lichen Ausprägung - Offenbarung und Predigt Gottes und sei­ 
ner geheimsten beltgesetze. Denn: 

Er· aber selbst f ~hrt hin auf ro],lenden Wogen des Donners 
·, J;)urch 9-i~ Gestirne und orgelt im Sturm die er-ha bnen 

Choräle. 
q:ief ere De nke.r sahn im harmonischen Zc1hletlverhäl tnis 
Himmlischer·Sphät~n Gesang, der den Umlauf regelt der 

Sterne. 
" 

W~r tn so~cher pythagoreischer Naturm~stil die Musik 
erfahren hat, besitzt in ihr zug Le ä ch einen, 0chlüssel zu 
letzten We~tetkinntn~ss~n: Wer da 

·Farid_in den.Tönen di~ Zahl, die tiefverborgene 
. li,egel, 

}1and dF,s G-eset7,, das ·bestinnnte, im Licht des ver­ 
nünftigen" Geistes •. 

. 1 

. Das war : der rechte Rahmen für N,[aximiliari• s Musik­ 
ver-stä~dnis, eine.mütterlic1?,erseits ererbte Anlsge, welche 
durch 'frt!,hzei tigen . Verkehr mit beceu t ender, 1'11eistern, vor 
allem -Virtu:osen)de_r neuen polyphoni"e_, und. die hohe Musik­ 
nflege am Hefe seiner ersten Gattin, r.'taria · 'von Burgund, 
ausgebildet wurde. Jtit Recht schrieb der kaiserliche 

·Leibarz-t Ousp±~ian: 11Wo findet .e Lch sonst heut ·ati.li der 
Welt ein ~-lirst, der die ei~zigartige Begabung der 'Eon­ 
küns t Ler- so e chä'tz t e und be Lohn t e , wie der· Kaiser? ••• 
Das geht schön daraus auffallend· hervor, dass· -a1.1.e grosr:ien 
Tonmeister· une er e e Liei tal_ters Ln .. jeder Musikgattung und 
auf allen Instrumen.ten duz-eh. 9e.ine Fprsorge sich ••. ent­ 

·fal ten1i. Den a La n Er-zmu.s i.kus '! gef·eierty Kap l.an und spä~;:8 
Bischof von ,ien, Georg Slatkonia aus Laibach (1456-1522) 
leistete beim~.A.u.sbau der Hofmusikkapelle hervorragende 
Arbe,i t. Die mf ttelma..ssigen Kräfte schieden aus , Sing~eist8r 
Ha.nsf Kerner mit 12 Si ng kriaberr wur-de 0n;13 eh Wien--ve-rpf'll. chtet, 
paul Hofhe;tm.e·r (i459 - 1537) .aua i,.)e.lzburg"ber.ufen. Dies~r 
wer in der Tat ein Itusiker grö·ssten Stils, ein°humani8t1 .... 
s eher J\ltozart tt. Er erfüllte die spi:i,~gotis ehe Ges ta 1 tungsBrt 

- 
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11.ber uf" Bergen, im .Tal, im offenen Gefil und in 

1:. 

II l1nhlen ! 
Hpr: ich Gesang.- - ·- - ,. 1 

icht nur da, humanf.std ech 'verklärt gesch ute Na­ 
turr'eich die er el t i t volJ r~usik. '{l.is herrliche .riuse 
durch~ieht s~e die Geschichte. Sie ir durch geniale 
tun tµ.er in ihren irk:u.ngen e d~l t und trägt selbst 
vlied /l'· in ihrer rt m H<ihen:flu der e e Len bei.- 
..,chli\eS. lich st ie - und z ar nicht nur in ihrer kirch- 
lich >n Au pr„ pg - Of-P nb ru und PrediP,t Gott und sei- 
ner g heim ten \ eltgesetz·\. - 

~ aber sel t f'"hrt hin auf' roltl.enden t'O~en des Donners 
urch die · stirn und:orgelt i uturm di~ erh bnen 

Choräl • 
1.ri~fere1 enker sehn im ih rmonischen Z hlenverhäl tn;i.s 
1Iimmli.:.cher p „ten Ge .a "', ö er den Umlauf' re, lt der 

terne. i .. 

. er. in solcher pythagoreischer U turmy·s cik die Jlusik 
erfahren hat, besitzt· in ·ihr zugleich, einen "-'chliis, el zu . . 

letzten el terkenntnis reri 1 ,!er da 
/Fand in den T1ineri .die Z hl, die tiefverborgene 

.i. egel, 
Pand d B Ge et 7, ,. das bes tiv .t e , im Licht des ver- 

, 1. nünf t.Lg en GeisJ1,eS. 1' 

( 

·, 1 s w r der rechte: nahm n für aximilian -r, usik- 
vej e tjndnt.e , eine müiHerlichersoit<:i rerbte .:1.nl ge, .. e l.ch 
durch ~ruhzei tigen Verkehr 1'Di t bedeut nden .'1eistern, vor 
ollem· \i:rtu.~scn]der neuen rolyphonie, und die hohe tusik­ 
pflege \ m Hofe seiner ers'ten G ttin, 1r.ari· von Burgund, 
cue '·cbi\ctet wurde •. 1;,it.Rec1!,t. "ehr eb o.er kai erliche_ 
LeiQ. rzt' cuap Lnä.an , 111 ··o findet oich sonst h ut ili.:6 der 

' . .t.!' ' .:, /z ' \,elt1,ei:n 1ürst, de~:ur.1.e inz ·c:l,rtige eg~bung,der Ton- 
kJ.,nstlA~r so schätzt\e und belohnte, wie der .Kaiser? ••• 
u gtit-· ~- chon dara 'ri1 ll.ffa1lend hervor, d s .... alJ e grossen 
Tomnei. '·;ter unsere.~' '-'~i tal ters in jeder 1·,usikgattung und 
etµ''a1itien rnstr~montdn durch seine Fprsorge sich ••• ent- . 

1 ,]11 . . " • \ •. f~l ten;.1 ~- J)e al~,11Erzn1µ ikus11 g feierte Kaplan und cpt..tere 
Biscl).of. von ie. , (}eorg Slatkonir- us Lai bach (1456-1522) 

·1 i tet~ beim. u.sbau der Höfuusikkapelle hervorrr-tt,ende 
.be·xt~ "nie mi'ttelm3,sr-:ig,en Kräfte , c1;1ieden aus, <•_ingmeister 

H, n · t'ern r mit 12 ._,in'.J'knaben wurde nach „ien verpflichtet, 
·P Ul iofh~,e,f, (14-59 - 1537) us i.> lzburg beru.fen. Dieser 
V:ry.r ii$ de~\ T'"·t" ein Musiker grös t~n ~ til , ein''rumanisti­ 

-sche / ozart,11~ Er er:tü1lte die sp·:i.tgotisch Ge~teltungsart 
'., \ ' . 

·\ 
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ä.er,\.¾esellschaftsliedes mit den Ausprägungsmöglichkeiten 
der· 11iV.i.USica. r-es e cvata 11, er wusste souverful die· neue 
Kontrapunktik mit. akkordischt:;r Führuhg z.u verbiuden, 
er "pf'Leg t e mit. grandioser Ein:fühlungsgc1 be die chori·sti- 
s che Gattung.der ·bel;i.ebten-Hum8nist~1:1ode und wurde so ein 
kongenialer Partner von Ce·1 tis; das HörrierVverk der J:l'este 
Hohenaa l.sburg mit d er:rvlelodie . im aapphä s chen versma ss · 
11 d· Lyß1a,m" künde't noch heute von ihm. Hofheymer zog nicht 
mir vers9hiedene hervorrggende Künstier an die Hofmusik- 

"kapelle ,_ sondern bi1dete auch. eine .Re f.he hervorragender 
Musiker heran.~ - g i 'v/ei tere Musiker bedeutenden .Por- 
ma f e s waren der universelle Heinrich. Isaac ( um 14-40-1517), 
bei Maximilian Symphonista r_egi-µ.s, der das lebendig ge­ 
bliebene Ge_sells chaftslied II Innsbruck., i eh rnu s e .0i eh 

.·la.&Be1111 s oguf' .und, sich durch .monumerrta Le 7ielstimmi- 
. g_e Motetten .hervortat,· we i, _:, der mit den Wiener Huma­ 

.nisten eng verbundene· Heinrich Fin:mk. (1446 ~ 1527) und 
der Schweizer Ludwig Senil (.um 14go:-154-o). · 

So ·bed.ar:f es keiner besonderen Nachweise, das s 
das Beispiel der 11kais.erlichen lV[usikali tät11 in weitesten 
Kreisen fruchtbar zu wirken begann und den G-rundstein zum 
spä,teren Ruhme V/i~~s al e :Musikstadt 1egte .- Die musikali- 

' s chen Abende im Schottenstift und die in ·aer Donausod.a­ 
li tät unter der Leitung von peter Tri toni\1..S wurden von 
Maximilian hoch geschätzt· und gerne besucht. 

Verhältnismäseig spät. '$etzte sich in österreich 
die dem Hu tanismus en t sp r-e chende bil ~-~nde. Kunst der• Re­ 
naissance du.rch , Erst na ch, 1500 treten die ersten .A.:n­ 
sätze auf und.lBufen. einige Zeit neben. der gerade. auf 

. Wien~r Boden wundervoll entwickelten Spätgotik dahin. 
Diese Verzögerftpg· hängt zweifellos damit zu­ 

sammen, dae s vor der zweite.n. -RtHfte des 16·. Jahrhunderts 
i talienis ehe Rena.i.s aan ceküns t Ler- kaum na eh Wien. kommen. 
Die erste Bekanntschaft österreichs mit ihren Werken er­ 
f o Lgt e vorwiegend auf d em Wege graphischer Nachbildun­ 
gen, vor a l l em durch die.,.Ausschmückung von Buchtiteln, 
.i!JinblattdrU:cken u. dg L, , ins besonders· veneziariischer Her- 
kunft. · 

~un1chst erscheinen Renaissancemotive an den 
Rah.ilungen der Wandgrabplastiken,· welche· selbst durch- 

.·· aus d.er Gotik treublei ben. Gerade diese Rahmungen konnten • an Hand d.er verfügbaren Illustrationen am 'besten nach-· 
geahmt·werdeb.und yerleugnen auch ih;re flächigen Vor­ 
lagen nicht. Meist sind es Renaissaricesäul.en nach .Art 
jonis eher Volu.ten oder frühre:nais.si3.nce;pilaster und Lom­ 
bar-dä s ehe BJ.B ttkränze, zuwe i Len kombiniert· mit goti- 

. sierenden .Bla.ttkBpi tellen. Mi °tiunte:r werden ein __ ru~~bo­ 
giger Renaissancerahmen_ oüer ¾ndnJ.B chen und „J1une en, 



Delphine und putten, welche be9on~ers in Venedig be­ 
liebt waren, in e~n versttibtes goti ches Rechteck 
eingefügto· Nach 1510 gestalten sich diese Rahmendar­ 
s.tellungem immer reicher und. akzentuierter aus , 
bo vo~ allem an Hau~~ortalen. 

Allmählich wird auch der 1igurale Stil vom 
neuen Kunstvollen erg~iffen. Ganz besonders charakteri­ 
s•tis oh sind dafür die ·Gra bmä Le r .der Humand afien , sowie 
die berühmte, dem Meister Anton Pilgram zugeschriebene, 
nach 1510 entatandene Kanzel zu St.Stefan in Wien. Jetzt 
tritt das :Pers ~nliche, Ind~ vid~elle, port:fäthaf ~~ ge- 

, ge_nübe_r dem. ~otischen star_k in den ~oroergrund. Go wohl 
- am frühesten beim Grabmal von Conrad Cel tis, dessen 

Aufbau_ s Lch an "d en pa duarri.s che r' Professorengräber an- 
s cl:lliesst. Die Lchduz-chdr'ung ene Einma~igkei t. dieser 
pe:rsqnlichke:i,t wird in der Darstellung schon deutlich 
herausgekehrt. Das gleiche gili iur die ~albfigu~en . 
der Ki·rchenvät-e1r· an der ·Kanzel, welche zugleich. -die vier 
Temperamente versinnbildiichen sollen, die in der hu­ 

_manis_tische_n _psychologie eine Holle spielen. Ga_nz und 
gar_ mündet Ln die neue .i:\.uns_trichtung das :porträ,tge- 
t r eue Bild des lVleisters selbst.- Hie:r führt nicht mehr 
ein got±s eher _Künstmer _dc1s • vort, der anonym hinter 
seiner Gc_höpfung ve r-e chw.Lnde r t , sondern der ichbe­ 
wusste li.enaissancernensch, der 'sein · elbst _mit dem 
Kunstwerk verwebt • 

.1-!..ls Maximilian die Augen schloss, sah. Abt· 
Chelidonius im Tod de8 Kaisers ein tiefes Symbol für 
das s cb t cksa t des Humanismus■- \'Johl' suchte sich dieser 
.in einer ·Epigonenblüte noch ei~mal zu entf~lten, allein - 
seine Lebenstage waren, wie au cb anderswo, so in Vtien, 
ge Zählt. Die Gründe .. -_ sie. liegen auf ao s i.e Lem , politischem, 
kulturellem und relfu~iösem Gebiet~ - führen uns jedoch 
ideenges chichtlich bereits zu dem Thema des nächs·ten 

. Vo r-t rag ee über die Ref or'ma t ton , 
So wurde' aufzuzeigen ve. -su cb t , wie· Öster­ 

reich und im besonderen 1'/ien an der ':Imtwicklung von 
Henaisc:,ance und Humanismus nicht' nur bedeutenden und 
origiuellen Änteil nahm, sondern nac eraae ein Zen­ 
trum wurde, von dem.selbständige Entfaltungen die ge­ 
samteuropäis ehe Re'nad s aan cekuL tur bef r-u eh't e t ·haben.­ 
Bin Nehmen und.Geben also, wie es der eu~ophischen 
Mitte entApricbt, deren Herzösterreich i1t~ 

. Lie his:toris ehe G:i:·ösr':e. des Humanismus in 
österreich ist all.erdings z e r-b r-oche n , 's i,e musste .~e:r.­ 
br-e che n , ßein C-eist ist jedoch geblie"'.:ien a l.s nie ver­ 
siegende Kraft, we Lch.e wir in une er-e.r •Bildung aue dem 
Erbe der Antike f' chöpf en', als da s heilige Ideal der 
Humanität, als das ö~terreichische' BerührtseüJ von den 
Idealen aes Schönen und der Freude. · · 
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na ch 15lo ent tan ene nzel zu iJt.Stef t1 in ' i 11. Jetzt 
tritt des r önJ1ch, Individuell~, ;r,orti}~th fte ge-· 
: nüber; dem Goti chen r<t rk in den ·or ergrund. <'o wohl 
am f:rtih ten "beim Grab el von Oorrra eltis, de , ... en 
uf bs u ich an en du n i.e ch r J'I:qfes oren r„ber an- 
sc~}-i s• t. Di ichd?Jl'chdrun~ene Einmaligkeit dieser 
ersönlichkei t vdrd in de:1 1'' rf,tellun, chon deutlich . 
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der Lr-ohenvä.t er- & n der ,- nzel, welche zugl ich die vi r 
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er mundet in die neu~ un trichtung dts porträtge­ 
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ills ,. ximili n di ~ugen chlo s, s h ilbt 
Chelidonius im 1od deu K iaers ein*t· Symbol für 
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in einer Epigonenblüte noch einm 1 zu entf,lten, allein - 
seine Lebenstage waren, de . u eh n er-s o, so in V,'i,en, 
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·kultureliem und rel~iösem Gebiete - fü~ren 
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Vortrages über -d.i Reform tion. · 

Co \VU.r e m.:u~zuzeigen ver ucbt, wie O t r- 
eich L:i.nd im besonderen 'ien n der Entvdcklun'! von 

l.{enai..., ance und i-Iu~anismus · nicht nur bedeutend n und 
ori in llen ... nteil ,n.ahm, '"; ndern. nacbgera .e ein Zen­ 
trum wurde, von dem elbständige Enti' ltungen die ge- 
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:ftsliedes mit den · usprä ungsm·5gJ i chkei t n 
der; 1 ~u i ca resery- te '', er wus te ouver:"ri '

1
die ·neue 

on~r punktik mit 1kordi eher Führuhg' zu ve binden, 
· er p:fl gte mit grandioser 'Bin:fühlung-sr,-ahe 'd. e chori"'ti­ 

ehe G 'ttung der beli'ebten .. tum nistenode ~d wurde so ein 
köngenü'ller Partn r von Cel t_i ; .d s I örn werk der Fe te 
Hohens· ltbur mit Ie r foJ..o ie ·im sapphi chen Versm .s. 

T ·1am•1 kündet noch heute von ihm. Ho:fheymer zog nicht 
n r verocni o.ene hervorr gende Yürrst ran die ofmusik- 
k elle, 8ondern bildete auch ein e Lhe _ hervorragend r. 
~us:i.. r her n · - Zwei weitere ·1·usik'er bed ut end n For- 
mte w ren r·univer ell Heinri~ a. c ( um 1440-1517), 
bei a imili n ymphonist re ius, ter d. leb,ncig ge­ 
bµ.ieben Gesell"' eh ftslied " nntbruck, ich mu s llich 

' ~ . 
la , en« c uf un "'ich dur h m numentole vi l timmi- 
ge 1,fot.et ,e hervortat, weiter · d r mit en 1 ner Huma-. 
nisten en. erbundene Heinri h 1in::mk (144 6 - 1527) und 
er ~>chweizer J u wi ,1e-ufl (um. .14 qo-1 540) • 

.. >o be ar:f es keiner b sonderen l'J chwei e, d S"' 
das )e±Bpiel der- 11k iserl·i'cb n ~fu i~ali t1t•1 in 1ei t sten 
rei en fruchtb r zu wirken begann und den ~rund tein zum 
päteren RUhme 'Len a iJiu ikstadt ie te.- I'ie musik li­ 
schen bende im ~chot eustift un die in der Donausoda­ 
li tiit unter der Lei t1 . ::i- von eter Tri tonius mrden von 
a:x.imil Lan hoch ef:;,9',."tzt und g rne besucht. · . , 

Verhiil tnj_ßrnäs' i pät setzte sich in • sterreJ,_ch 
· die dem Hufflanismu::. entsprechende bildende ·unf't der Re­ 
n, i savce durc .. ·r. t m eh l5oo tret<:3n die ersten· An- ' 
('.ätze auf und 1 fen einige 'eit n en.de:r er de auf 
''iener .'oden vunde1-voll ent,;•·ckelten ,3p"i;go,til dahin. 

Dies.e Verzögerung gt ·zweif ellob damit zu- 
s ,mmen, des er. z iten 1:f'te det, IG. J hrhundert 
italienische enaiss ncekün_ tl r ¼;aµm .nach 1d n rnl''tn_en. 
Die erste J, kar-nt"'ch ft ö terre·c_ s mit ihren\ erken er- 
fo ?;te vorw egend auf dem ·, ege gr ph.ischer .i: chbildun- 
gen vor 11em durch die 1usschmlioklnt."' von Eucht1..teln, 
.uinblc. ttdruck n u.' dgl.,. in be ond r venezi nisch r Her­ 
kunft. 

üun chst er'chein ncemotive n den 
R hmun en der vandgr bpla tik n, welch s lbst durch- 
u der Gotik treubleiben. Gerade di se 4 hnungen konnten 
an J nd. der verfugb ren Il ... u tr0tionen a. be~-{ten ~ach- 
a-e hm-t rnrd n und verl uJ2;nen auch ihre fl, c 1.gcm ,v ~r- 
~ g 'n ,nicht. , eist ,,ind s e·nai ... oances.=iulep nach_ J:.rt 
joni~cher Voluten od r ~rüh:enai n?e~il t_~ un~.:om- 
b0rdi~ cro.•e :u. ttkri-i:nze, zuwe tlen\ kombiniert rrit oti 
~ -........ t d ·n n·bo- "'ierf.mden Blattkapitellen• i,u tun e~, wer en dJ..~ ·,netten 
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Indes~ meinen wir nicht, der österreichische 
Hunianismus sei ledip;7 icb in den höherE_?l':l Bildungsanstalten 
beheimatet geblieben! lJas wäre zu wenig, vor·allem nicht 
österreichigch.- Die Behauptung ist wohl nicht zu ge­ 
wagt, dass das& unerschütterliche Bekenntnis zur Humanität 
tief in d~s Volkstum unserer Heimat eingedrungen sei

1 
· 

'8-ss der osterreicher die vom historischen Humanismus 
ho chg eha I terie These des Terenz: "T\ifensch bin ich und 
nichts I\-enschliches ist-:mir fremd11 ip das für ihn ge­ 
flügelte 11toI1t.iibersetzt habe: "Menschen, 11_enschen s an 
rn.e alle 11 .- 

Schiller klagte einst, dem deutschen Volke sei 
die 11underwel t der antiken Götter entschwunden. Aber 
hat diese sich hicht 01rt öBterreicbischem Boden durch 
ftaimunds Theaterwerke eine gemütsvolle und im Volkt­ 
tüml-ichen aufgehende Vi tc1li tät gesichert? Und wenn der 
Wiener zu sj ngen weiss, Vater Lr1nner spiele im Olymp 
den hochgemuten Göttern und He r en zum Tanze,, d a nn 
schwingt ein unver:tierbar gewordener Human i emue durch 
eirien Lebensstil, der - mag er seit 1500 auch m2nnigfach 
urng~formt worden sein in Ir1reud wi_e Leid - doch humanistische 
Lebens - und Cchönhei tsbejahun~ bewahr-en konnte. 
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